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Die Zukunft gehört denen, die der nächsten Generation gute Gründe zur Hoffnung geben.

Pierre Teilhard DeChardin
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Stuttgart, Deutschland
Auburn Hills, USA
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Vorwort

Sie halten eine Premiere in Händen: Zum ersten Mal legt Ihnen 
DaimlerChrysler einen integrierten Nachhaltigkeitsbericht vor. Damit 
führen wir Unternehmenspublikationen mit langjähriger Tradition 
zusammen, den Umweltbericht und den Bericht zur gesellschaftlichen 
Verantwortung. Diesem Neuauftritt liegt die Erkenntnis zugrunde, dass 
drei wichtige Dimensionen unseres Denkens und Handelns zusammen- 
gehören: die wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Belange. 
Nachhaltigkeit wird von uns ganzheitlich betrachtet. Sie beruht auf 
dauerhaftem ökonomischem Erfolg, berücksichtigt soziale Bedürfnisse 
intern und im gesellschaftlichen Umfeld und ist dem Schutz der 
Umwelt verpflichtet. Über die Aktivitäten von DaimlerChrysler inner-
halb dieses Handlungsdreiecks informiert Sie der vorliegende Bericht. 

Wir haben ihn unter den Titel „360 GRAD“ gestellt. In Sachen 
Nachhaltigkeit schauen wir einmal rund um den Globus: 
DaimlerChrysler ist weltweit an vielen Standorten aktiv und ist sich 
seiner globalen Verantwortung bewusst. Auch in anderer Hinsicht 
schauen wir weit in die Runde: Ein Unternehmen unserer Größe pflegt 
Beziehungen zu einer großen Zahl von Menschen, Organisationen 
und Partnern. Dazu gehören die Aktionärinnen und Aktionäre, die uns 
ein Vertrauen entgegenbringen, das wir nicht enttäuschen wollen; 
dazu zählen die Kunden, die uns über Jahrzehnte die Treue halten, 
und sicher nicht zuletzt unsere derzeit etwa 368.000 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. Nur mit deren Motivation, Kreativität und täglich 
neu bewiesener Leistungsbereitschaft ist unser Spitzenplatz in der 
Automobilindustrie auf Dauer zu halten.

Bei der Abwägung zwischen den drei Eckpunkten kann es nicht immer 
harmonisch zugehen. Unser Bemühen, wirtschaftlichen Erfolg, soziale 
Verantwortung und Umweltschutz in eine Balance zu bringen, stellt 
uns manchmal vor schwierige Entscheidungen, zum Beispiel, wenn wir 
Stellen abbauen müssen, um langfristig wettbewerbsfähig zu bleiben. 
Dabei ist es uns wichtig, alles Erdenkliche zu tun, um faire Lösungen 
zu finden. Die Werte, die wir bei DaimlerChrysler leben – Werte wie 
Integrität und Wertschätzung –, bewähren sich in dieser Situation. 

Wir gehen mit großer Zuversicht in die Zukunft, denn wir sind in 
allen drei Dimensionen der Nachhaltigkeit gut aufgestellt. Zunächst 
einmal beim wirtschaftlichen Ergebnis: Mit unseren Programmen 
zur Effizienzsteigerung sowie dem neuen Managementmodell haben 
wir die Weichen gestellt, um unsere Wettbewerbsfähigkeit in den 
nächsten Jahren weiter zu verbessern. Denn Nachhaltigkeit heißt für 
uns auch, auf Dauer materielle Werte zu schaffen und zu erhalten.
Ein wichtiger strategischer Bereich ist dabei die Forschung

der Hand. Deshalb freue ich mich, Ihnen einen Bericht vorzulegen, der 
unsere vielfältigen Initiativen im richtigen Zusammenhang präsentiert. 
Nachhaltigkeit ist für uns kein abstraktes Konzept, sondern lebendiger 
Alltag im Unternehmen. Dazu gehört auch ein lebendiger Dialog über 
Werte und über Abwägungsentscheidungen, die immer wieder neu 
getroffen werden müssen. Zu diesem Dialog möchte ich Sie, sehr 
geehrte Leserinnen und Leser, ganz herzlich einladen: Begleiten Sie 
uns mit kritischer Sympathie in die Zukunft!

Ihr

Dieter Zetsche

Vorstandsvorsitzender der DaimlerChrysler AG und Leiter der 
Mercedes Car Group

und Entwicklung; hier werden wir in den kommenden drei Jahren
15,5 Milliarden Euro investieren. Eine weitere Säule der Zukunfts-
sicherung ist die Ausbildung junger Menschen. DaimlerChrysler gab 
allein im vergangenen Jahr mehr als 240 Millionen Euro für Ausbildung 
und Qualifizierung in Deutschland aus. Nahezu 40 Prozent der 
Jugendlichen, die in der Automobilbranche in Deutschland ausgebildet 
werden, lernen bei uns. Das zeigt, welch hohen Stellenwert wir der 
Förderung des Nachwuchses einräumen.

Die kommenden Generationen und deren Chancen haben wir auch bei 
unseren ökologischen Initiativen im Blick. Wir begreifen Klimaschutz 
als eine der großen Herausforderungen für einen Automobilhersteller. 
Unser Ziel bleibt es, sowohl unsere Fahrzeuge als auch deren 
Produktion weiter so zu verbessern, dass immer weniger Schadstoffe 
ausgestoßen werden. Dazu vier Beispiele: 

• Im Pkw-Bereich führen wir im September erstmals eine E-Klasse 
mit BLUETEC-Technologie – dem saubersten Diesel der Welt – im 
amerikanischen Markt ein. Im Nutzfahrzeugbereich haben wir mehr 
als 22.000 BLUETEC-Lkw an Kunden übergeben. 

• Bereits seit zwei Jahren bieten wir Busse mit Hybridantrieb an und 
sind hier unangefochtener Marktführer. In Metropolen wie New York, 
Toronto und San Francisco sind mehrere hundert dieser Fahrzeuge 
täglich im Einsatz. Und dank Hybridtechnologie bieten wir inzwischen 
mit dem FUSO Canter auch den saubersten und verbrauchsärmsten 
leichten Lkw der Welt an. 

• Wir sind derjenige Automobil- und Nutzfahrzeughersteller, der die 
größte Flotte von Fahrzeugen mit Brennstoffzellenantrieb auf der 
Straße hat. 

• Im Rahmen eines freiwilligen Programms verpflichten wir uns, die 
spezifischen Kohlendioxidemissionen unserer US-amerikanischen 
Werke von 2002 bis 2012 um zehn Prozent zu reduzieren.

Mit unserem gesellschaftlichen Engagement, dem dritten Eckpfeiler, 
kommen wir unserer Verantwortung als „Good Corporate Citizen“ 
nach. Unser Unternehmen versteht sich als Weltbürger, der bei der 
Lösung sozialer Probleme in seinem Umfeld hilft. Ein Beispiel dafür 
sind die praktischen und finanziellen Hilfen, die wir im vergangenen 
Jahr an so unterschiedlichen Orten wie Afghanistan und New Orleans 
geleistet haben, oder die Eindämmung der HIV/AIDS-Pandemie 
in Südafrika, wo wir unsere Initiativen seit Jahren kontinuierlich 
ausweiten.

Die zahlreichen Wechselwirkungen zwischen den drei Zielen – wirt-
schaftlicher Erfolg, Umweltschutz, soziale Verantwortung – liegen auf 

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,
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Engagierte Mitarbeiter, eine gute Vernetzung mit Bevölkerung, Behörden und 
Produkten, die von kritischen Kunden gern gekauft werden – all das gehört zur 
Basis wirtschaftlichen Erfolgs. DaimlerChrysler investiert deshalb in die Aus- und 
Fortbildung, fördert Minderheiten und arbeitet an immer umweltschonenderen 
Fahrzeugen.

Umweltfreundlich durch singapur
Durch den südostasiatischen Stadtstaat 
kreuzen hundert Mercedes-Benz-Taxis mit 
sauberem Erdgas.

Koordinaten eines Weltbürgers
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Mexikos Park soll gerettet werden
DaimlerChrysler unterstützt die
Erhaltung des Chapultepec-Parks im 
Zentrum der Hauptstadt.

orion Hybridbusse
Im kommenden Jahr sollen in 
New York 800 Hybridbusse 
verkehren – der Umwelt und der 
Ökonomie zuliebe.

Umweltzertifi kat der s-Klasse
Das erste Auto der Welt mit Gütesiegel.

Ausbildungsnetzwerk
Jugendliche in Afghanistan werden 
Automechaniker.Junge türkinnen

werden technikerinnen
Jedes Mädchen ein Star: 
Frauen brechen in eine traditio-
nelle Männerdomäne ein.

Von Küste zu Küste
Mit dem smart quer durch Kanada. Und das 
für weniger als 300 Dollar.

soziales Engagement
Mitarbeiter von DaimlerChrysler 
setzen sich für Hilfsbedürftige 
ein. Ihr Arbeitgeber unterstützt 
sie dabei.
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Auszeichnung für 
Aus- und Fortbildung 

Die DaimlerChrysler Academy 
(DCA) hat in Dallas, Texas, 
eine Auszeichnung von der 
American Society for Training 
& Development (ASTD) 
bekommen. Das Schulungs-
angebot der DaimlerChrysler 
Academy richtet sich an nahezu 
100.000 Mitarbeiter in 3.900 
Chrysler-Vertretungen in den 
USA. Dass gut geschulte 
Mitarbeiter die Voraussetzung 
für ein erfolgreiches Geschäft 
sind, bestätigt das Ergebnis 
einer DCA-Studie: 54 Prozent 
der Mitarbeiter haben ein 
Academy-Zertifikat – und sie
tätigen 75 Prozent aller 
Fahrzeugverkäufe. Das ist ein 
Argument für die Arbeitgeber, 
die die Schulungen bezahlen, 
und für die Angestellten, 
die sich weiterbilden. „Die 
DaimlerChrysler Academy 
vertrat immer den Standpunkt, 
dass Aus- und Fortbildung ein 
wichtiges Instrument für den 
Erfolg eines Unternehmens ist“,
sagt Pat Kittle, Leiter der 
DaimlerChrysler Academy, „jetzt
haben wir dafür die Bestätigung.“

Brennstoffzellen-
busse in Australien

Im westaustralischen Perth fahren
seit 2005 drei Brennstoffzellen-
busse von DaimlerChrysler
im täglichen Linienverkehr. Insge-
samt fahren in Europa und in
Peking weitere 33 Brennstoff-
zellenbusse, um diese Technolo-
gie durch die Erfahrungen im 
Praxisbetrieb voranzubringen. 
Die Busse vom Typ Mercedes-
Benz Citaro werden auch im 
Rahmen eines EU-Förderprojekts 
in zehn Großstädten Europas 
eingesetzt. Busse mit Brennstoff-
zellen als Antrieb fahren fast 
geräuschlos. Brennstoffzellen 
gewinnen Energie aus der 
Reaktion von Wasserstoff und 
Sauerstoff und stoßen nur 
Wasserdampf aus. Die Regierung 
Westaustraliens erhielt für das 
Brennstoffzellenbusnetz in Perth 
den australischen Umweltpreis 
„Banksia Environmental 
Award“. Das Busnetz in Perth 
ist das erste auf der südlichen 
Halbkugel und soll nun für das 
übrige Australien Modell stehen. 

Werk in Alabama 
erweitert

Dreizehn Jahre sind vergangen, 
seit DaimlerChrysler im 
amerikanischen Tuscaloosa 
mit dem Aufbau des ersten 
Produktionswerkes für 
Mercedes-Benz-Pkw außerhalb 
Deutschlands begann. Seither 
hat das Unternehmen mehr 
als eine Milliarde US-Dollar in 
Tuscaloosa investiert. Seit 2001 
wurde die Mitarbeiterzahl auf 
4.000 erhöht, die Produktions-
kapazität verdoppelte sich. 
Die Gründe für den Erfolg: 
innovative, vom Markt nach- 
gefragte Produkte und fort-
schrittliche, effiziente Produkt-
ionstechnologien. Und auf-
grund der hohen Standards im 
Umweltschutz gibt es auch
eine gute Zusammenarbeit mit 
den Behörden. 2005 wurde
das Werk erweitert und auf die 
zweite Generation der M-Klasse 
und die neue Grand Sports 
Tourer R-Klasse vorbereitet. 
2006 lief die dritte Baureihe 
an: die neue G-Klasse. Das 
sichert auch Arbeitsplätze in 
Deutschland: Die Antrieb-
stränge kommen aus den 
Werken in Untertürkheim und
Berlin und von AMG in Affalter-
bach.

Großes Potenzial in 
China und Taiwan

In den kommenden Jahren liegt 
das größte Wachstumspotenzial 
für die Automobilindustrie in 
Nordostasien. Deshalb geht die 
Chrysler Group mit ihrem Pkw- 
und Van-Segment dort noch 
stärker in die Offensive: Ab 
Ende 2006 soll die Limousine 
300 C, das Chrysler-Flaggschiff, 
in einer neuen Fabrik in 
Peking gefertigt werden; in 
einem Joint Venture mit der 
Beijing Automotive Industry 
Corp. Im neuen Werk werden 
künftig auch Mercedes-Benz-
Limousinen der C- und E-
Klasse gefertigt. Der Minivan 
wird in Lizenzfertigung in 
Fuzhou/China und Taipeh/
Taiwan ebenfalls ab Ende 
2006 produziert. Damit steigt 
das Investitionsvolumen von 
DaimlerChrysler und seinen 
Partnern in der Region von
1,2 auf 1,5 Milliarden Euro. Das 
Unternehmen wird seine
Präsenz in China in den nächsten
Jahren weiter ausbauen.

Weltpremiere: smart 
fortwo mit Erdgas

Den smart fortwo gibt es nun 
auch mit bivalentem Antrieb. 
Die Bauweise des Autos erlaubt 
es, sowohl einen Erdgastank 
mit zweimal 16 Litern als auch 
einen Benzintank mit zwölf 
Litern im Boden unterzubringen. 
Der Wechsel zwischen beiden 
Kraftstoffarten ist während der 
Fahrt möglich. Der smart fortwo 
cng (Compressed Natural Gas) 
verbraucht rund 3,2 Kilogramm 
Erdgas oder 4,7 Liter Benzin auf
100 Kilometer. Auf der Leipziger
Auto Mobil International wurde 
der Prototyp zum ersten Mal
vorgestellt. Dass smart-Modelle
umweltfreundlich sind, be-
stätigt auch das Wuppertaler 
Umweltinstitut ÖKO-TREND:
Aus mehr als 1.000 Serienfahr-
zeugen hat es die umweltver-
träglichsten Modelle ausgewählt.
Smart-Fahrzeuge kamen viermal 
unter die Top 5 und dreimal 
auf den ersten Platz. In der 
Kategorie „Mini Cars“ wurde 
das smart fortwo coupé zum 
umweltverträglichsten Fahrzeug 
gewählt. Das smart fortwo 
cabrio belegte in der Kategorie 
Cabriolets Platz eins.

Umweltfreundlich 
durch Singapur

In Singapur fahren bereits 
hundert Mercedes-Benz-Taxis
mit Erdgas – die größte 
umweltfreundliche Taxiflotte 
in Asien. Damit unterstützt 
DaimlerChrysler die Bemü-
hungen der Regierung, die Ab-
gase in der Stadt zu reduzieren. 
Erdgas besteht überwiegend 
aus Methan, das unter den 
fossilen Kraftstoffen den ge-
ringsten Anteil an Kohlenstoff 
hat, der beim Verbrennen 
in CO2 umgesetzt wird und 
außergewöhnlich emissionsarm 
verbrennt. Dank der erdgas-
betriebenen Limousinen vom 
Typ Mercedes-Benz E 200 
werden die CO2 - Emissionen um 
mehr als 20 Prozent gesenkt. 
Der E 200 NGT (Natural Gas
Technology) hat einen bi-
valenten Antrieb: Er fährt mit 
Erdgas und mit Benzin. Mit 
einer Gastankfüllung haben 
die Taxifahrer eine Reichweite 
von 300 Kilometern, mit 
beiden Tanks von über 1.000 
Kilometern. Auch für deutsche 
Taxifahrer lohnt sich der
E 200 NGT: In Deutschland ist 
Erdgas steuerbefreit und
kostet weniger als die Hälfte 
von Superbenzin.

Von Küste zu 
Küste für 300 Dollar

Die Idee entstand Anfang 2005
in der Redaktion des kanadi-
schen Autojahrbuchs „Le Guide
de l’Auto“: Schafft ein Kleinst-
wagen wie der smart die 
Fahrt von Küste zu Küste mit 
einem Dieselverbrauch von 
weniger als 300 US-Dollar? 
Mercedes-Benz Canada war 
zum Test bereit. Am 25. August 
starteten die Fahrer Lucienne 
Chénard und Guy Desjardins 
in Victoria, British Columbia. 
Sie durchquerten Alberta, 
Saskatchewan, Manitoba, Onta-
rio und Quebec und erreichten
nach zehn Tagen Halifax in 
Neuschottland. Durchschnitt-
licher Verbrauch: 4,02 Liter
auf 100 Kilometer. Kosten: 
268,70 US-Dollar. Einziges 
Problem: Zwei- bis dreimal am 
Tag mussten die Fahrer den 
22-Liter-Tank füllen, was nicht 
immer einfach war. Nicht alle 
Tankstellen verkaufen Diesel 
oder wenn, dann oft nur für 
Lkw. Das erfordert schnelle 
Reaktion. Mit einem Lkw-
Füllrüssel ist der smart-Tank 
binnen fünf Sekunden voll.

Mannheimer Azubis 
als Erfinder

Die Auszubildenden im Mann-
heimer Werk finden eigene 
Lösungen, um Arbeitssicherheit 
und Gesundheitsschutz im Werk zu 
verbessern. So konstruierten sie 
eine mobile Lärmschutzwand, die 
sich bei Bedarf sekundenschnell 
aufklappen lässt, oder einen 
Adapterschrank, der den Einsatz 
von Abgasabsauganlagen an 
Pkw flexibel ermöglicht. Mit 
ihren Erfindungen nahmen sie 
bereits mehrfach am Wettbewerb 
„Jugend forscht“ teil und wurden 
mehrfach ausgezeichnet. Beim 
mit 15.000 Euro dotierten 
Deutschen Arbeitsschutzpreis, 
einer Initiative der gewerblichen 
Berufsgenossenschaften, 
setzte sich das Werk Mannheim 
mit dem Projekt „Motivation 
von Berufsanfängern zu 
Arbeitssicherheit und Gesund-
heitsschutz“ gegen 450 Konkur-
renten durch und belegte den 
ersten Platz. Selbstständiges 
Problemlösen wird in Mannheim 
seit langem geübt: Die Azubis 
treffen sich regelmäßig, um 
Anfragen aus der Produktion zu 
besprechen, Lösungen auszu-
tüfteln und kritisch zu prüfen.



Essay
Vom Wert der Werte
In der hochvernetzten Wirtschaft ist jeder mit jedem verbunden. Deshalb wird die 
Pflege guter Beziehungen in alle Richtungen zunehmend wichtig. Nur Unternehmen, die 
empathisch, also einfühlsam mit Kunden, Mitarbeitern und Partnern umgehen, sind
in der Lage, nachhaltig zu wirtschaften. Empathie lohnt sich – in jeder Beziehung.

Der Weg in die Zukunft ist ungewiss. Nur wer Vertrauen 
hat, wird ihn wagen.
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Was gut ist, wollen wir bewahren. Erst dadurch entsteht 
Zuverlässigkeit und Vertrauen.
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Der Mensch arbeitet, isst und feiert gerne
gemeinsam. Denn Gemeinschaft ist mehr als die
Summe der Einzelnen.

360 GRAD – MAGAZIN zur Nachhaltigkeit 2006   Vom Wert der Werte 1716   DaimlerChrysler



Eine Sache zu verstehen ist das eine. Einen Menschen
zu verstehen das andere. Wenn beides zusammenkommt, 
kann Verständnis entstehen.
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Essay – Vom Wert der Werte

1) Der Wert von Beziehungen

/ Was ist das Geheimnis einer langen und glücklichen Beziehung?
Darüber wird nachgedacht, seit Menschen denken, und geschrieben, 
seit es Schrift gibt. Und um es gleich zu sagen: Das Rätsel wird auch 
an dieser Stelle nicht gelöst, aber zumindest der Versuch gemacht, 
einige der wichtigsten Voraussetzungen und Zutaten einzukreisen.

Für diese Übung gibt es einen guten Grund. Auch ein Unternehmen 
wie DaimlerChrysler hat Beziehungen, ungeheuer viele sogar: zu 
Kunden und Mitarbeitern, zu Zulieferern und Entsorgern, zu Gewerk-
schaftern und Umweltschützern, zu Politikern und Journalisten, zu 
Aktionären und Investoren, zu Inhabern und Managern befreundeter 
Unternehmen. Es handelt sich um ein dichtes, vielschichtiges Gewebe, 
ein Netzwerk, in dem jeder Knoten mit vielen anderen verknüpft ist. 
Es umfasst Abhängigkeiten und Allianzen, Liebesbeziehungen und Ver-
nunftehen, langfristige Partnerschaften und die Liaison auf Zeit. Wir 
alle wissen, wie kniffelig die Sache schon ist, wenn nur zwei betroffen 
sind. Geradezu unmöglich erscheint jedoch der Versuch, ein solches 
Beziehungsgewebe mit Millionen Teilnehmern zu pflegen – etwa so 
aussichtsreich, als wolle man eine Ameisenkolonie in Zweierreihe 
antreten lassen. 

In einer hoch vernetzten Wirtschaft jedoch hängt der ökonomische
Erfolg eines Unternehmens unmittelbar von seinem Beziehungswert 
ab. Wie ist die Qualität der Beziehungen im Inneren und nach außen? 
Ein Beispiel: Verstehen sich die Mitarbeiter untereinander und mit 
ihren Vorgesetzten gut, dann hat es das Unternehmen leichter, die 
besten Köpfe zu rekrutieren – ein entscheidender Wettbewerbsvorteil. 
Noch offensichtlicher ist der Zusammenhang zwischen „guten Bezie-
hungen“ und „Erfolg“ bei den Kunden: Sind sie zufrieden, dann bleiben 
sie über Jahrzehnte loyal und sichern stabile Umsätze.

2) Der Wert von Werten

Wie aber lässt sich der Beziehungswert eines Unternehmens steigern? 
Was schafft Ordnung im großen Chaos der Märkte und des Men-
schelns, genannt Wirtschaft? Aus der Komplexitätsforschung wissen 
wir: Netzwerke sind prinzipiell „out of Control“. Sie lassen sich nicht 
im Detail steuern, sondern organisieren sich selbst. Dennoch gibt 

es eine Instanz, die in menschlichen Organisationen für Orientie-
rung sorgt: Ethik, das heißt ein Set von Werten und Normen, auf die 
sich eine Kultur einigt und die als Handlungsleitfaden dienen. Diese 
ethische Verbindlichkeit bildet die stabile Grundlage von Entschei-
dungen in Wirtschaft, Gesellschaft und Politik. Sie ermöglichen die 
Unterscheidung in „richtiges“ und „falsches“ Handeln, zwischen 
erlaubt und verboten.

Ethik zieht nicht nur für einzelne Menschen eine Richtschnur, sondern 
auch für Unternehmen. So fühlt sich DaimlerChrysler einer ganzen 
Reihe von Werten verpflichtet: Verantwortung für Umwelt und Gesell-
schaft, Zuverlässigkeit gegenüber den Kunden, Offenheit für Neues. 
Wenn solche Werte gelebt und vorgelebt werden, dienen sie als 
unverzichtbares Navigationsinstrument. Jeder will wissen, wohin die 
Reise geht. Moralische Koordinaten sind heute wichtiger denn je, denn 
niemals zuvor in der Geschichte herrschte eine solch hohe Dynamik 
von Veränderung. Wir sind zu einer Transitgesellschaft geworden, 
immer in Bewegung, im Um- und Aufbruch. Die Abstände zwischen 
Agieren und Reagieren werden kürzer, globale Entwicklungen erzwin-
gen täglich neue Positionsbestimmungen. Die Hektik des globalen 
Wirtschaftsgeschehens verdichtet sich zu einem Nebel, in dem jeder 
von uns stochert. Da sind Leuchttürme heftig erwünscht, um zwischen 
moralischen Klippen nicht zu kentern.

3) Eine lebenswerte Welt als Ziel

Die Sehnsucht nach Orientierung zeigt sich besonders deutlich in der 
Debatte um „nachhaltiges Wirtschaften“. Hinter dem spröden Begriff 
verbirgt sich eine ehrgeizige Vision: Wirtschaftliche Entwicklung soll 
im Einklang mit einer lebenswerten Welt gestaltet werden. Doch über 
den richtigen Kurs bei der Verwirklichung entbrennen zwischen Regie-
rungen, Umweltverbänden und Wirtschaftsvertretern immer wieder 
Debatten. So gibt es nicht einmal eine allgemeingültige Definition, 
was denn eigentlich „nachhaltig“ sei. Die gebräuchlichste bezeichnet 
damit eine Entwicklung, die den Bedürfnissen der heutigen Generation 
entspricht, ohne die Möglichkeiten künftiger Generationen zu schmä-
lern, ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen. Außerdem hat man sich 
darauf geeinigt, Nachhaltigkeit in drei Dimensionen zu verstehen: so-
ziale, ökologische und wirtschaftliche Belange. Gerade beim Balancie-
ren innerhalb dieses Dreiecks zeigt sich der Nutzen von Werten. Nach-
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haltigkeit ist eben kein Rechenexempel. Es gibt keinen Koeffizienten, 
der exakt angeben könnte, ob Unternehmen X „nachhaltiger“ arbeitet 
als Konkurrent Y. Das Streben nach Zukunftsfähigkeit erfordert viel-
mehr, jede Entscheidung zwischen den Zielpunkten sozial, ökologisch 
und wirtschaftlich auszutarieren. In glücklichen Fällen entstehen Win-
Situationen und alle Mitspieler profitieren. Aber oft muss eine Gruppe 
von Teilnehmern zurückstecken, werden Kompromisse ausgehandelt, 
gibt es Verlierer. Wer „nachhaltig“ handeln will, vor dem bauen sich 
Zweifel und Zwickmühlen auf. So kann es notwendig sein, die Zahl 
der Beschäftigten zu reduzieren, um die Wettbewerbsfähigkeit  des 
Unternehmens zu erhalten – mit tief greifenden sozialen Folgen für 
die Betroffenen. Führungskräfte, die Verantwortung für die Mitarbeiter 
ernst nehmen, finden sich in einem Zwiespalt wieder.

Um dennoch handlungsfähig zu bleiben, brauchen Entscheidungsträ-
ger ethische Werte als Leitfaden. Der Theologe und erfolgreiche Un-
ternehmer Ulrich Hemel illustriert das in seinem grundlegenden Buch 
„Wert und Werte“ an einem Beispiel aus der Medizin: „Wenn Wund-
brand vorliegt, hilft dem Patienten nicht Mitleid, sondern der richtige 
Schnitt.“ Wenn beispielsweise Werksschließungen oder Kündigungen 
unvermeidbar seien, dann müsse das Notwendige auch getan werden. 
Wichtig sei jedoch das „Wie“. Hemel fordert ein Vorgehen, das geprägt 
ist von Respekt vor den Betroffenen, und von Menschen in leitenden 
Funktionen eine persönliche Haltung, die man früher schlicht als 
Anstand bezeichnete: einen ehrlichen und fairen Umgang mit anderen, 
egal auf welcher Hierarchiestufe sie stehen. Eine Selbstverständlich-
keit, möchte man meinen. Doch seit der jüngsten Serie von Unterneh-
mensskandalen ist die Bevölkerung tief enttäuscht von Topmanagern, 
die mittlerweile das Image haben, sie seien vor allem an persönlicher 
Macht und Profit interessiert. Durch unsensibles und manchmal 
schlicht kriminelles Verhalten ist viel Vertrauen verloren gegangen. 
Die Elite der Wirtschaftsführer muss erst wieder beweisen, dass es 
ihr Ernst mit den eigentlichen Zwecken der Wirtschaft ist: Menschen 
Arbeit geben, Bedürfnisse befriedigen, bleibende Werte schaffen.

�) Empathisch von Geburt an

Der zentrale Begriff eines werteorientierten Handelns lautet Respekt. 
Andere Werte leiten sich davon ab, etwa Toleranz, Fürsorglichkeit, 
Transparenz. Respektvolles Verhalten garantiert, dass die Menschen-

würde gewahrt bleibt. Mit gegenseitiger Achtung können Menschen 
zusammenarbeiten und -leben, obwohl sie unterschiedlicher Meinung 
sind oder sogar gegensätzliche Ziele verfolgen. Respekt erkennt dem 
anderen das gleiche Recht zu, seine Identität zu leben, das man auch 
für sich selbst beansprucht.

Die Gabe, sich in ganz verschiedenartige Identitäten hineinzuverset-
zen, die Gabe der Empathie also, besitzen wir von Natur aus. Schon 
Säuglinge sind in der Lage, im Gesicht der Mutter zu lesen und zu 
unterscheiden, ob sie gerade fröhlich, traurig oder zornig ist. Seinem 
Ursprung nach ist das ein Überlebensprogramm: Für ein kleines, hilf-
loses Wesen ist es existenziell wichtig, unterscheiden zu können, wer 
ihm freundlich und wer ihm feindlich gesonnen ist. Meist erfassen wir 
intuitiv, was in anderen vorgeht, und spüren dabei, dass tief liegende 
Gefühle wie Frust oder Freude, Lust oder Angst bei allen Menschen 
die gleichen sind. Wir erkennen uns in anderen wieder, deshalb fühlen 
wir uns verbunden. Aber wenn das so natürlich ist: Warum funktio-
nieren dann die Beziehungen von Unternehmen oft so schlecht, innen 
und außen? Der Grund liegt in überholten, aber zähen hierarchischen 
Strukturen, in denen es mehr darum geht, Anweisungen zu erteilen 
und deren Ausführung zu überwachen, als sich auf die Bedürfnisse 
von Mitarbeitern, Kunden und Partnern einzustimmen. Machtgefühle 
verhindern ein Einfühlen. Zwar verändert sich derzeit generell der Füh-
rungsstil, aber immer noch bestehen solche Barrieren für Empathie. 

Das ist bedauerlich, ist heute doch genau diese Fähigkeit gefragt. Die 
immer stärker und flacher vernetzte Wirtschaft verlangt nach einer 
neuen Ethik der Kooperation. Unternehmen sollten empathisches 
Verhalten fördern und vorleben. Sie sollten Einfühlungsvermögen 
trainieren und kultivieren. Sie sollten in der Lage sein, sich in Mitar-
beiter, Kunden, politische Partner und Gegner hineinzuversetzen und 
sie zu respektieren. Das stiftet auch ganz handfesten Nutzen. Ethisch 
orientierte Unternehmen, so belegen vergleichende Studien, sind 
auch wirtschaftlich besonders erfolgreich. Wertschöpfung beruht auf 
Wertschätzung. „Empathisch wirtschaften“ – das ist eine Vision, die 
begeistert. Sie spricht das tiefe Bedürfnis aller Menschen nach Ver-
bundenheit und Lebendigkeit an. Manager und Mitarbeiter bekommen 
Raum für ihre persönliche Entwicklung. Das ist sinnvoll – auf Dauer 
– und wahrhaft nachhaltig. \

Grenzen überwinden – vom Anderen lernen, 

über Kontinente und Kulturen hinweg.

Fotografie: © Richard Kalvar, Magnum Photos, Agentur Focus  Fotografie: © Chris Steele-Perkins, Magnum Photos, Agentur Focus  
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DaimlerChrysler schöpft seine Wirtschaftskraft aus vielen Standorten, zwei davon sind von 
herausragender Bedeutung – Baden-Württemberg und Michigan. Umgekehrt profitieren 
diese Regionen von den Impulsen, die der weltweit aktive Konzern setzt. Das hilft allen, ihre 
Wettbewerbsposition zu verbessern, den Wandel zu bewältigen und nachhaltig Werte zu
schaffen – lokal wie global.

Zwei Kulturen, ein Konzern: 
DaimlerChrysler in seinen beiden Heimatregionen 

      Abflug Stuttgart 10 Uhr, Ankunft Pontiac 
bei Detroit 13 Uhr Ortszeit. Mehrmals pro Woche pendelt der Airbus 
der DaimlerChrysler Aviation über den Atlantik. Baden-Württemberg –
Michigan nonstop: Beim Start blickt man auf bewaldete Hügel und 
Berge, bei der Landung auf weite Ebenen und Seenplatten. So ver-
schieden die Topographie, so ähnlich ist die Wirtschaftsstruktur der 
beiden Länder. Hier wie dort dominieren verarbeitende Industrie, Auto-
zulieferer und Maschinenbauer das Wirtschaftsleben. Hier wie dort 
überzieht ein dichtes Netz von Forschungseinrichtungen das Land. 
Und hier wie dort spielt das Produkt „Auto“ eine Hauptrolle bei Ein-
kommen und Beschäftigung. In Michigan arbeiten über eine Million 
Menschen in der Autoindustrie und beziehen jährlich 45 Milliarden 
US-Dollar an Löhnen und Gehältern. Jeder fünfte Arbeitsplatz ist 
direkt oder indirekt vom Fahrzeugbau abhängig. Ähnlich die Situation 
in Baden-Württemberg: Auch hier ist die Automobilindustrie die 
Schlüsselbranche des Landes, mit einem Jahresumsatz von 65 Milli-
arden Euro und rund 240.000 Beschäftigten. Fast die Hälfte dieser 
Arbeitsplätze, gut 100.000, entfällt auf DaimlerChrysler. Das
Unternehmen stellt jeden zehnten Industriearbeitsplatz in Baden-
Württemberg – einschließlich der indirekten Stellen bei Zulieferern 
sogar jeden fünften. Damit ist DaimlerChrysler der größte privat-
wirtschaftliche Arbeitgeber des Landes und einer der wichtigsten
Impulsgeber der Region, wenn es um Kaufkraft und Wohlstand
geht.

Sindelfingen, die Mercedes-Benz-Stadt. Gut 60.000 Menschen leben 
hier, und fast genauso viele Arbeitsplätze gibt es. DaimlerChrysler 
allein beschäftigt an diesem Standort fast 40.000 Mitarbeiter. „Wir
haben jahrzehntelang eine hervorragende Infrastruktur aufbauen 
können.“, sagt Dr. Bernd Vöhringer, Oberbürgermeister von 
Sindelfingen. „Davon profitieren die Bürger bis heute, auch wenn die 
Steuereinnahmen längst nicht mehr so hoch sind wie einst. Aber auch 
DaimlerChrysler profitiert von unserer Stadt, denn hoch qualifizierte 
Leute kommen nur dorthin, wo es ein attraktives Angebot an Kultur, 
Bildung, Geschäften und Freizeitstätten gibt.“

Hauptrolle für das Auto mit dem stern

Wie stark der Konzern das Leben der Großen Kreisstadt prägt, 
zeigt sich nicht nur daran, dass das Auto mit dem Stern eine 
unangefochtene Hauptrolle auf den Straßen der Stadt spielt. Jeder 
Metzger, jedes Café, jedes Hotel und jeder Taxifahrer lebt auch von 
den Gehältern, die bei der Mercedes Car Group verdient und dann 
ausgegeben werden. Kein Wunder, dass der im vergangenen Jahr 
von DaimlerChrysler beschlossene Personalabbau die Menschen 
der Region beunruhigt. Es geht um mehrere tausend Stellen, 
die bei der Mercedes Car Group in Deutschland sowie in den 
Verwaltungsfunktionen weltweit wegfallen sollen. Mehrere Programme 
zur Effizienzsteigerung sollen die Wettbewerbsfähigkeit des Konzerns 
verbessern und damit letztendlich bestehende Arbeitsplätze >

Fotografie
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Moderne und Tradition: Downtown Detroit und die Altstadt 

von Sindelfingen (S. 22).

Detroit

Sindelfingen

Zwei Kulturen, ein Konzern
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> nachhaltig sichern. Zur Verantwortung eines Konzerns gehört auch 
die Lösung solcher Wertkonflikte, die bei Entscheidungen dieser Art 
anstehen. 

Dreh- und Angelpunkt Detroit

Die Wirkungen dieser Standortsicherungspolitik sind auf der anderen 
Seite des Atlantiks bereits deutlich sichtbar. Bei der Chrysler Group in 
den USA wurden Anfang 2001 mehr als 15 Prozent der Arbeitsplätze 
gestrichen. Dies trug neben anderen Aspekten dazu bei, dass nur 
zwei Jahre später das Unternehmen wieder schwarze Zahlen schreiben 
konnte.

Dreh- und Angelpunkt dieser Branche ist der Großraum Detroit. 
Die Stadt hat schon mehrere Autokrisen erlebt und sich dem Wandel 
angepasst. Inzwischen hat sich die Autoindustrie in die Vorstädte 
verlagert und dort einen regelrechten Boom ausgelöst. Steigende 
Immobilienpreise, elegante Büro- und Einkaufszentren: Oakland-
County, nordwestlich von Detroit, ist einer der reichsten Distrikte 
der Vereinigten Staaten. Das Pro-Kopf-Einkommen ist hier mehr als 
doppelt so hoch wie im US-Durchschnitt – laut der Ratingagentur 
Moody’s gilt das County als Wirtschaftsmotor Michigans. Auch 
Auburn Hills, der Sitz des amerikanischen Hauptquartiers von 
DaimlerChrysler, gehört zum Oakland-County. Wie wichtig die Nach-
barschaft zu einem weltweit operierenden Konzern ist, wissen

auch die Zulieferer. Denn die Zusammenarbeit mit DaimlerChrysler 
geht weit über schlichtes Ordern hinaus. Zum Beispiel stellt der 
Konzern mit seinem „Minority Supplier“-Programm sicher, dass 
jährlich ein fester Prozentsatz des Einkaufsvolumens Firmen zugute 
kommt, die von Angehörigen einer Minderheit geführt werden. 
Darüber hinaus werden leistungsstarke Zulieferer frühzeitig in die 
Produktentwicklung eingebunden und gewinnen dadurch noch tiefere 
Einblicke in den Markt und die Kundenwünsche.

Dass sich die globale Wettbewerbsposition des Konzerns und der 
lokalen Zulieferindustrie verbessert, wenn sich beide eng vernetzen, 
gilt auch in Baden-Württemberg. Hier sichert ein Arbeitsplatz bei 
DaimlerChrysler mindestens einen weiteren bei den Zulieferbetrieben. 
In diesem Beziehungsgeflecht zeichnet sich derzeit ein struktureller 
Wandel ab: Experten prognostizieren, dass der Wertschöpfungsanteil 
auf Seiten der Zulieferindustrie in den nächsten Jahren stark zunimmt 
und die Zulieferer noch enger in die Entwicklung eingebunden werden. 

Mit der innovationskraft schwäbischer labors

In der Forschungs- und Entwicklungslandschaft hat diese Zukunft 
schon begonnen. Kaum ein Auto kommt ohne Hightech‚ „invented
in Baden-Württemberg“ aus. Und kaum eine Region in Europa kommt 
an die Innovationskraft heran, die in schwäbischen Labors, Instituten 
und Hochschulen wirkt. Das Land hat eine außergewöhn liche >           

Löhne und Gehälter

18,7 Milliarden EUR

Beschäftigte gesamt

382.724

Beschäftigte USA

97.480

Jahresumsatz

149,8 Milliarden EUR

Beschäftigte Deutschland

182.060

Forschungs- und Entwicklungsausgaben

5,6 Milliarden EUR

DaimlerChrysler in Zahlen

Arbeiten und Essen: Arbeiter in Auburn Hills (oben) und Sindelfingen (S. 26).

Zweimal Freizeit: Angler im Belle Isle Park, Kleingärtner in Sindelfingen (S. 24/25). 

Zweimal Wohnen: Sindelfingen und Clinton Township bei Detroit.
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> Dichte an Forschungsstätten und Hochschulen und hält eine inter-
natio nale Spitzenposition bei den Forschungsausgaben. Ein Großteil 
dieser Mittel kommt aus der Privatwirtschaft, mehr als die Hälfte 
davon aus der Autoindustrie. Von den rund sechs Milliarden Euro, 
die DaimlerChrysler jährlich in Forschung und Entwicklung investiert 
– übrigens mehr als jedes andere deutsche Unternehmen und nach 
einer EU-Studie (12/2005) sogar mehr als jedes andere Unternehmen 
weltweit – fließt ein stattlicher Anteil nach Baden-Württemberg. Dabei 
engagiert sich der Konzern besonders stark innerhalb so genannter 
Innovationscluster – das sind branchenspezifische Netzwerke 
von Unternehmen, Forschungsinstituten und Hochschulen, die 
gemeinsam an Problemlösungen arbeiten. Vor den Toren Stuttgarts 
etwa, in Nabern, steht das Projekthaus „Brennstoffzelle“. Unter 
der Federführung von DaimlerChrysler haben dort interdisziplinäre 
Arbeitsgruppen verschiedener Unternehmen und Institute ihr Wissen 
gebündelt, um an der abgasfreien Zukunft zu arbeiten. Ein Gegenstück 
zum schwäbischen Projekthaus findet sich in Troy, Michigan. Auch
hier geht es um umweltschonende Technologie – den Hybridantrieb 
– und auch hier kommen die Beteiligten aus verschiedenen Bereichen
und Unternehmen der Branche. Sowohl Michigan als auch Baden-
Württemberg können mit solchen Wissensressourcen aufwarten. Die
intensiven Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten des Konzerns ziehen 
hierbei laufend weiteres Know-how in die Region. Von dieser hohen 
Innovationssynergie profitieren nicht nur viele andere Branchen, sondern 
die Gesellschaft als Ganzes – diesseits und jenseits des Atlantiks.

Washington D.C. im Sommer 2005. Im Convention Center drängen 
sich Menschenmassen um Geländewagen und Sportcoupés, 
Löschfahrzeuge, Baggerlader, Schulbusse und Konzeptautos der 
DaimlerChrysler-Marken. Mit der Ausstellung „DaimlerChrysler 
– Impact on America“ präsentiert das Unternehmen erstmals 
seinen Beitrag zum Wirtschaftsleben und dessen Auswirkungen 
auf das Leben vieler Amerikaner. 83 Milliarden US-Dollar setzt 
DaimlerChrysler jährlich im US-Markt um, genauso viel wie der 
Wettbewerber Ford. Das entspricht knapp einem Prozent des 
gesamten Bruttoinlandsprodukts. Aus dieser Marktmacht ergeben 
sich nicht nur Wettbewerbsvorteile, sondern auch eine besondere 
Verantwortung für die Welt vor den Werkstoren. Dort engagiert sich 
der Konzern zum Beispiel mit dem DaimlerChrysler Corporation
Fund. Mit Finanzmitteln in zweistelliger Millionenhöhe fördert
diese Stiftung Gemeindeaktivitäten, Bildungsprojekte und ehren-
amtliches Engagement der Mitarbeiter. Solche Partnerschaften 
vertiefen die gute Nachbarschaft zwischen Menschen und helfen,
das Alltagsleben freundschaftlicher und achtsamer zu machen –
ein sozialer Wert, der im Lokalen nicht weniger bedeutsam ist
als im Globalen.

Ein solides transatlantisches Fundament

So pflegt DaimlerChrysler als transatlantischer Konzern auch die 
guten Beziehungen zwischen seinen beiden Heimatkontinenten. 

Im Dienst dieser transatlantischen Partnerschaft steht der 
DaimlerChrysler-Dialog – eine regelmäßige Tagungsreihe mit inter-
nationalen Gästen aus Wirtschaft, Wissenschaft, Politik und 
Medien, in deren Mittelpunkt kontroverse transatlantische Themen 
stehen. Darüber hinaus sorgt der Konzern mit verschiedenen 
Austauschprogrammen dafür, dass sich Menschen aus Europa und 
Amerika gegenseitig besser kennen lernen. „Youth beyond borders“ 
zum Beispiel ist ein Jugendaustausch zwischen den Mitarbeiter-
familien von DaimlerChrysler.

Wie wichtig ein solides transatlantisches Fundament ist, zeigt sich 
allein schon an der engen Symbiose, die Europa und die USA als 
Handelspartner verbindet. Ein Löwenanteil der jährlichen Investitionen 
europäischer und amerikanischer Firmen fließt über den Atlantik 
und zurück und sichert auf beiden Kontinenten Arbeitsplätze. Aber 
die transatlantische Partnerschaft generiert nicht nur materielle, 
sondern auch immaterielle Werte. Sie führt Menschen zusammen, 
festigt persönliche Beziehungen und gibt nachhaltige Impulse für eine 
bessere Verständigung – in Michigan und Baden-Württemberg, in den 
USA, in Europa und überall auf der Welt. 

Mit einem soliden Standbein im Lokalen und einem vitalen Spielbein 
im Globalen nimmt DaimlerChrysler seine Verantwortung wahr 
– als Schrittmacher des Wandels und Mitgestalter der Lebens- und 
Arbeitswelt künftiger Generationen. \

Sport: an der E. Warren Avenue in Detroit. Erholung: auf dem Rathausplatz in Sindelfingen.
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DaimlerChrysler steht im Ranking der größten Ökonomien auf Platz 27 und 
kann sich somit mit der Wirtschaftskraft von Finnland, Portugal und Irland messen.  

Alle zwei Sekunden werden weltweit drei Autos zugelassen.

Jeden Tag arbeiten mehr als acht Millionen Menschen im Dienste des Automobils.

Jeden Monat werden weltweit 5 Millionen Neuwagen produziert.

Als eigenständige Volkswirtschaft betrachtet ist die Autoindustrie 
die sechstgrößte Ökonomie der Welt – Kopf an Kopf mit China.  

Die Automobilindustrie erwirtschaftet direkt und 
indirekt 15 Prozent des Welt-Bruttosozialprodukts.

Jedes Jahr setzt die Branche insgesamt 1,5 Billionen Euro um und 
generiert ein Steueraufkommen von mehr als 500 Milliarden Euro.

Globale Autoindustrie
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Während des Kalten Krieges stand die 

Allianz zwischen den USA und West-

europa auf einem soliden politischen 

Fundament. Angesichts neuer Herausfor-

derungen gibt es Spekulationen, ob das 

enge transatlantische Verhältnis von einst 

heute weniger wichtig werden könnte. 

Eine Reihe von Studien, die vom Center 

for Transatlantic Relations der Johns Hop-

kins University in Baltimore vorgelegt und 

von DaimlerChrysler unterstützt worden 

sind, widerlegt diese Vermutung: Die USA 

und Europa sind heute derart eng mitei-

nander verflochten, dass Wohlstand auf 

beiden Seiten immer noch im ureigensten 

Interesse beider Partner liegt.

Die von Daniel Hamilton und Joseph P. 

Quinlan vorgelegten Berichte zeigen unter 

anderem, dass sich die Auslandsinvestiti-

onen der USA in Europa im Jahr 2003 auf 

einen Rekordwert von fast 87 Milliarden 

Dollar beliefen – 30 Prozent mehr als 

im Vorjahr, trotz des Irak-Konflikts. Im 

Gegenzug kamen fast 65 Prozent der 

Auslandsinvestitionen in den USA aus 

Europa. Prioritäten haben sich auch nicht 

verschoben. Beispiel Texas: Europas 

Beteiligung belief sich im Jahr 2001 auf 

68 Milliarden Dollar – so viel wie das 

gesamte US-Investment in China und 

Japan zusammen.

„Während des Kalten Krieges hat die 

Politik hart daran gearbeitet, dass Wirt-

schaftskonflikte unser enges politisches 

Bündnis nicht beschädigt haben“, sagt 

Daniel Hamilton. „Heute ist die Heraus-

forderung, politische Dispute nicht die 

ökonomische Beziehung gefährden zu 

lassen.“

Europa und die USA bestreiten zusammen
etwa 40 Prozent des Welthandels.

Der Bestand europäischer Direktinvestitionen 
in den USA beläuft sich auf 860 Milliarden Euro, 
der der USA in Europa auf 650 Milliarden Euro.

Die USA sind wichtigster Handelspartner von
Baden-Württemberg. Auf das Bundesland entfällt ein 
Fünftel des gesamten deutschen US-Außenhandels.

Als deutsch-amerikanisches Unternehmen, tief verwurzelt in Nordamerika und Europa, engagiert sich 

DaimlerChrysler auf vielen Ebenen für gute und zukunftsweisende Beziehungen und eine starke           

                                               zwischen den beiden Kontinenten. Dies betrifft nicht nur die

transatlantischen Wirtschaftsbeziehungen, sondern auch die politische Zusammenarbeit. Denn gute

transatlantische Beziehungen auf allen Ebenen sind Grundvoraussetzung für                
und Stabilität im transatlantischen Raum und weltweit: für einen erfolgreichen Kampf gegen Armut, 

Hunger und Terrorismus und für einen erfolgreichen Globalisierungsprozess zum Wohle aller. 

Der Wert der transatlantischen Partnerschaft für die Wirtschaft ist schnell auf den Punkt gebracht: 

Sie ist unerlässlich. Die gemeinsamen Handelsbeziehungen erwirtschaften tagtäglich einen Gegenwert 

von rund                                          Euro. Die EU ist bei weitem der größte Empfänger US-amerikanischer 

Direktinvestitionen, und dies gilt umgekehrt genauso. Die transatlantische Wirtschaft sichert 

rund14 Millionen Arbeitsplätze. Allein DaimlerChrysler beschäftigt mehr als                           
Arbeitnehmer in Europa und mehr als                                    in Nordamerika. Nirgendwo auf der Welt 

machen amerikanische Firmen so viel Umsatz und Gewinn wie in Europa, und dies trifft auch für 

europäische Konzerngesellschaften in den USA zu. 

DaimlerChrysler setzt sich mit großem Engagement für eine enge Partnerschaft zwischen Europa 

und Nordamerika ein und hat stets                        den Austausch zwischen Politikern, Geschäftsleuten, 

Journalisten und anderen Meinungsführern gefördert. Als größtes transatlantisches Unternehmen 

konnte DaimlerChrysler auch in schwierigen Zeiten das gegenseitige Verständnis stärken.

Die globalen Herausforderungen des                                                                 setzen eine intensive

transatlantische Zusammenarbeit voraus: die gemeinsame Bedrohung des internationalen Terrorismus,

die Verbreitung von Nuklearwaffen, Fragen der Energiepolitik, globale Epidemien und Umweltbelastung. 

Aber auch Aufgaben wie die Förderung demokratischer Rahmenbedingungen oder die Bekämpfung 

der Armut können nur gemeinsam bewältigt werden. DaimlerChrysler unterstützt die transatlantischen 

Partner aktiv bei zahlreichen multilateralen Initiativen. So fördert DaimlerChrysler beispielsweise 

die Gesundheitsversorgung, schafft Ausbildungsmöglichkeiten in Afghanistan und tritt für den 

weltweiten                                     von Gütern und Dienstleistungen im Rahmen der „Doha 

Development Agenda“ der WTO, aber auch für die weltweite Durchsetzung von gewerblichen Schutz- 

und Urheberrechten ein. 

In Kooperation mit mehr als               führenden Wissenschafts-, Kultur- und Wirtschaftsinstituten in den 

Vereinigten Staaten und Europa decken wir sowohl die emotionale wie auch intellektuelle Dimension 

der Zusammenarbeit ab und fördern den Dialog mit der Politik ebenso wie wissenschaftliche Projekte 

oder Austauschprogramme für Schüler.

Unser Unternehmen glaubt fest an die                                 eines gemeinsamen transatlantischen 

Marktes. Die auf dem transatlantischen Gipfel im Juni 2005 beschlossene vertiefte Regulierungszusam-

menarbeit auf wirtschaftlichem Gebiet war der Beginn einer intensivierten Zusammenarbeit zwischen 

den USA und der EU mit dem Ziel, langfristig eine Harmonisierung divergierender Regulierungen zu 

erreichen. DaimlerChrysler unterstützt die Ziele dieser Initiative und wird sich weiter als treibende Kraft 

eines verstärkten wirtschaftlichen Integrationsprozesses einbringen. Denn langfristig müssen die USA 

und Europa noch stärker zusammenarbeiten, um den Herausforderungen der Globalisierung zum Wohle 

aller erfolgreich entgegentreten zu können. Als größtes transatlantisches Unternehmen schauen wir 

nach vorn, suchen aktiv nach                                                                       und helfen so, Ziele für eine 

zukunftsweisende transatlantische Partnerschaft zu entwickeln.

1 Milliarde

Kooperation
Frieden

200.000  
120.000

aktiv

21. Jahrhunderts

Austausch

30

Zukunft

Gemeinsamkeiten

Transatlantische Wirtschaftsbeziehungen

Ausblick: Stadtzentrum von 

Detroit (S. 30/31). 

Austausch: transatlantischer Manager-

treff im Detroit Athletic Club (S. 32).

Deutschland hat im vergangenen Jahr Güter und 
Dienstleistungen in Höhe von 69,3 Milliarden 
Euro in die USA exportiert, umgekehrt betrugen 
die Exporte der USA nach Deutschland
41,3 Milliarden Euro.

Die USA sind größter außereuropäischer Investor in 
Baden-Württemberg. Jeder zehnte dort investierte Euro 
kommt aus den Vereinigten Staaten.



Ökologisch in die Steilkurve

Die neue Mercedes-Benz S-Klasse ist das weltweit erste Auto mit Umweltzertifikat. 
Ihre Ökobilanz ist deutlich besser als diejenige des Vorgängermodells – und trotzdem bietet 
die neue Limousine mehr Komfort, mehr Sicherheit und mehr Leistung. Luxus sollte eben
auch sauber sein.

Autor 

Asmus Hess
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    Dass Frank Knothe gerade über hundert Stundenkilometer 
schnell fährt, wäre im Grunde nicht der Rede wert – wenn sich das 
Automobil nicht gerade in einer Steilkurve befände. Doch die neue 
S-Klasse, mit der Knothe auf der Teststrecke von Mercedes-Benz im 
baden-württembergischen Sindelfingen unterwegs ist, zeigt sich von 
Vertikal- und Fliehkräften gänzlich unbeeindruckt. Der schwarze S 500 
scheint sich zu ducken und folgt millimetergenau, wie auf Schienen, der 
vorgegebenen Bahn. Auch die anschließende Linkskurve ist für Fahrer 
und Wagen kein Hindernis: Knothe beschleunigt noch ein wenig und 
steuert die Limousine auf die folgende Gerade.

Frank Knothe ist Chefentwickler der Baureihen S/SL/SLK-Klasse bei 
Mercedes-Benz. Er ist einer dieser Ingenieure, die gerne tüfteln, die 
sich über das kleinste Detail wochenlang den Kopf zerbrechen. Seine 
Grundhaltung: Egal, wie gut ein Auto ist, es lässt sich immer noch etwas 
verbessern.

Kraftvoller Klang, luxuriöses interieur, zeitloses Design

Doch jetzt, sagt Knothe, sei er erst einmal zufrieden: „Ich weiß noch 
nicht, wie lange das Gefühl anhält, aber im Moment ist es so.“ Zufrieden 
mit diesem Automobil, mit dem vornehm kraftvollen Klang des Motors, 
dem luxuriösen Interieur, dem modernen und zugleich zeitlosen Design.
Knothe vertraut dem Auto. Er fährt es sowohl im Stadtverkehr wie 
auch auf der Autobahn grundsätzlich so entspannt, als sei er mit 
seiner Familie an einem sonnigen Sonntagmorgen auf dem Weg in die 
schwäbischen Weinberge.

Die neue S-Klasse, seit Herbst 2005 auf dem Markt, ist die achte Gener-
ation dieser Baureihe. Sie hat in der Oberklasse in den vergangenen 
Jahrzehnten oft Maßstäbe gesetzt. Die S-Klasse hatte als erstes Auto-
mobil den Airbag an Bord; das Gleiche gilt für ABS und ESP -- technolo-
gische Errungenschaften, die inzwischen in jedem Mercedes-Benz-Pkw 
Standard sind. Auch im aktuellen Modell der S-Klasse steckt wieder 
neue intelligente Technik, vom aktiven Kurvenlicht bis zu Sitzen mit 
Massagefunktion, vom Bremsassistenten PLUS (BAS-Plus) bis hin zum 
Nachtsichtassistenten, der per Infrarot auf einem Bildschirm die Nacht 
zum Tag werden lässt. Das Automobil bietet nahezu alles, was technisch 
gerade möglich ist – und noch ein bisschen mehr. Denn die neue
S-Klasse ist das erste Auto auf der Welt mit Umweltzertifikat, verliehen 
vom TÜV, der die umweltorientierte Produktentwicklung des Automobils 
nach Vorgaben der International Standard Organization (ISO) bestätigt 
hat.

„Die neue S-Klasse ist der Beweis dafür, dass vollendeter Luxus und 
Umweltschutz keine Gegensätze sein müssen“, sagt Bruno Stark, 
Senior Manager Design for Environment. Stark leitet bei Mercedes-Benz 
das „Öko-Team“. Er und seine Mitarbeiter sind dafür verantwortlich, 

dass bei der Entwicklung eines neuen Autos jedes Bauteil, jeder Her-
stellungsschritt auch immer unter ökologischen Aspekten betrachtet 
wird.

„Fahrspaß, die hochwertige Ausstattung und die extrem hohe Qualität 
der S-Klasse mit dem Umweltgedanken zu versöhnen, war keine 
einfache Aufgabe“, sagt Stark. „Von Anfang an war klar, dass es keine 
Kompromisse geben kann“, aus welchen Gründen auch immer, auch 
nicht der Umwelt zuliebe. Dennoch kann sich das Ergebnis von Starks 
Arbeit sehen lassen: Die Umweltbilanz der neuen S-Klasse hat sich
im Vergleich zum Vorgängermodell deutlich verbessert.

Um die Umweltverträglichkeit der Limousine und diejenige des Vor-
gängers zu messen und zu dokumentieren, erhoben der Ingenieur und 
seine Mitarbeiter Millionen von Einzeldaten oder holten diese aus
bereits vorhandenen Datenbanken. In ihnen spiegelt sich der gesamte 
Lebenszyklus des Autos wider. Und der beginnt nicht erst bei der 
Herstellung der Karosserie, sondern bereits bei der Gewinnung der 
Rohstoffe, die beispielsweise zu Stahl verarbeitet werden, der dann 
wiederum für den Bau der Limousine verwendet wird. Selbst die 
Energie, die für die Herstellung des Benzins benötigt wird, das ein
S-Klasse-Mercedes-Benz im Laufe seines Lebens verbraucht, ging in die 
Ökobilanz ein. Schließlich spielte auch das Recyceln eine wichtige
Rolle: Wie gut lässt sich das Automobil wiederverwerten, wenn es nach 
vielen Jahren seinen Dienst verrichtet hat?

Mehr sicherheit und Komfort – und bessere Umweltbilanz

Im Vergleich mit dem Vorgängermodell sollte die neue S-Klasse noch 
mehr Sicherheit und Komfort bieten. So lautete die hausinterne 
Vorgabe, die den hohen Erwartungen der Kundschaft entspricht: Eine 
neue Limousine, die nicht in der Ausstattung zulegt, würde wohl schnell 
zum Ladenhüter. Wenn ein Automobil besser ausgestattet wird, legt 
es allerdings zwangsläufig auch an Gewicht zu – es entsteht also ein 
zusätzlicher Bedarf an Material und Energie. Doch die damit verbundene 
höhere Umweltbelastung wird in der Ökobilanz durch die deutlich ver-
besserten, sparsameren Motoren mehr als ausgeglichen.

Drei der vier S-Klasse-Motoren hat Mercedes-Benz neu entwickelt, 
darunter ein Achtzylinder, der 285 kW leistet und den S 500 mit der 
Antrittsschnelligkeit eines Sportwagens in 5,4 Sekunden von 0 auf 
100 km/h katapultieren kann. Im S 600 sitzt sogar ein Zwölfzylinder mit 
satten 380 kW. Die vier Motoren bieten bis zu 26 Prozent mehr Leistung 
und bis zu 15 Prozent mehr Drehmoment als die Antriebsmodule des 
Vorgängermodells -- gleichzeitig verbrauchen sie deutlich weniger.
Der S 350 beispielsweise begnügt sich mit nur noch 10,1 Liter Benzin 
auf 100 Kilometer. Der Vorgänger schluckte noch 11,1 Liter. Und
beim neuen Dieselmodell sorgt moderne Motorentechnologie im > 
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Die neue Mercedes-Benz S-Klasse: 
weltweit erstes Automobil mit Umwelt-Zertifikat

Recyclinggerechte Konstruktion27 Bauteile aus nachwachsenden Rohstoffen45 Bauteile für den Einsatz von Kunststoff-

rezyklaten freigegeben

Dieselpartikelfilter serienmäßigAbgasemissionen des S 350 um über 85 Prozent 

unter den Euro-4-Grenzwerten

Werkstoffauswahl aufgrund umfassender

Ökobilanzierung

Wasserlösliche Basislacke und kratzfester

Klarlack auf Basis der Nanotechnologie

Kraftstoffverbrauch im Vergleich zum Vorgänger 

um bis zu neun Prozent gesenkt 

-14% -7%
Stickoxidemissionen im gesamten Lebenszyklus 

um 14 Prozent verringert

Kohlendioxidemissionen im Lebenszyklus um 

sieben Prozent gesenkt

Fahrgeräusch um zwei Dezibel verringert



Entsorgung

Rohstoffgewinnung

Nutzung

Recycling

Produktion
Materialherstellung

Abfall

Abwasser

Abwärme

Reststoffe

Nebenprodukte

Abraum

Emissionen in Luft

Emissionen in Wasser

Emissionen in Boden

elektrische Energie

mechanische Energie

thermische Energie

Betriebsstoffe

Hilfsstoffe

Zusatzstoffe
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Herstellung Laufleistung 

[in1.000 km]

W220 M112 E37 (11,1 l/100 km; 266 g CO2/km)

W221 M272 E35 (10,1 l/100 km; 242 g CO2/km)

Stand 04/2005

Vorgängermodell

Neue S-Klasse
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Leichtmetalle 16,1 Prozent

Sonstiges 3,78 Prozent

Betriebsstoffe 5,64 Prozent

Buntmetalle 2,44 Prozent
Prozesspolymere 0,62 Prozent

Elektronik 0,13 Prozent

Polymere 18,7 Prozent

Stahl-Eisenwerkstoffe 52,6 Prozent

Sondermetalle 0,02 Prozent Elastomere 3,49 Prozent

Sonstige Kunststoffe 0,56 Prozent

Thermoplaste 14,3 Prozent

Duromere 0,36 Prozent



Von hier startete vor drei Jahren Frank Knothe seine erste Fahrt mit
dem Erlkönig der neuen S-Klasse. Er kann sich noch gut erinnern, wie
er das erste Mal den Schlüssel ins Zündschloss steckte, den Motor 
anließ, mit dem Auto aus dem Werkstor rollte und dann später, im 
Schutz der Dunkelheit, mit der wegen einer Verkleidung aus Hartplastik 
kaum erkennbaren Limousine auf die A 81 Richtung Singen fuhr.
Knothe schaltete seine Sinne scharf, er wollte das Auto „fühlen“.

„Komfort ist eine komplexe Angelegenheit“, sagt er. „Der Gesamtein-
druck lässt sich nicht objektiv an einer Liste von Einzeldaten darstellen.“ 
Das heißt: Wer ein Auto wie die S-Klasse baut, kann sich nicht darauf 
verlassen, dass erlesene Materialien im Innenraum, exklusive Technik, 
ein schickes Blechkleid und ein starker Motor automatisch ein 
grandioses Automobil ergeben. Die Limousine ist mehr als die Summe 
ihrer Einzelteile.

Knothe wollte Komfort und Dynamik in einer „optimalen Synthese“. 
Denn die Käufer der S-Klasse sind vor allem Unternehmer, die nicht 
selten lange Strecken fahren und auf Sicherheit, Langlebigkeit, Luxus 
und die Marke Wert legen. Sie brauchen ein großes, geräumiges Auto, 
wollen aber auch nicht auf Sportlichkeit, einen schnellen Antritt und 
Wendigkeit verzichten. Das liegt unter anderem daran, „dass die 
meisten das Auto selbst fahren“, wie Knothe weiß. Nur wenige hätten 
entgegen weit verbreiteter Vorstellungen einen Chauffeur.

so wenig Kraftstoff verbrennen wie möglich

„In der S-Klasse muss man Souveränität spüren können“, sagt Knothe. 
Zu dieser Souveränität gehört in einer Gesellschaft mit gewachsenem 
ökologischem Bewusstsein mittlerweile auch, dass ein Automotor so 
wenig Kraftstoff verbrennt wie möglich. Und weil auch der Fahrstil 
Einfluss auf den Verbrauch eines Automobils hat, stehen Tipps zum spar-
samen Fortbewegen der S-Klasse seit dieser Modellgeneration in der 
Betriebsanleitung.

Sicher, die S-Klasse werde nie ein Drei-Liter-Auto werden, darüber sind 
sich Knothe und Stark einig. Aber in ihrem Segment, der Oberklasse, 
sollte die S-Klasse von Mercedes-Benz eine Vorbildfunktion einnehmen, 
wie sie es bereits heute in vielen anderen Bereichen beweist. Dass sich 
dies langfristig auch betriebswirtschaftlich auszahlen werde, davon 
sind Stark und Knothe überzeugt. Auch die Umweltbilanz spiele für 
Kunden heutzutage eine immer größere Rolle beim Fahrzeugkauf, und 
schließlich gebe es unter den S-Klasse-Fahrern kaum noch einen, dem 
der Kraftstoffverbrauch seines Premiumprodukts egal sei, meinen 
Baureiheleiter Knothe und Entwickler Stark. \

> Zusammenspiel mit einem Rußpartikelfilter dafür, dass sich die 
Stickoxid- und Partikelemissionen um 76 beziehungsweise 90 Prozent 
verringert haben.

Über den gesamten Lebenszyklus hinweg (angenommene 300.000 Kilo-
meter Laufleistung) steht die neue Limousine beim Verbrauch von 
Primärenergie mit 1.360 Gigajoule (GJ) deutlich besser da als die alte
(1.445 GJ). „Die Ersparnis von 85 Gigajoule entspricht dem Energie-
gehalt von rund 2.500 Litern Benzin“, hat Stark ausgerechnet. Und auch 
bei den Kohlendioxid- und Stickoxidemissionen schneidet die neue
S-Klasse im Vergleich mit der alten besser ab (minus 7 bzw. minus
 14 Prozent). Nur beim Schwefeldioxid ist sie einen Tick schlechter. 

70 Prozent mehr nachwachsende Rohstoffe verwendet

27 Bauteile der neuen Limousine werden inzwischen fast vollständig 
aus nachwachsenden Rohstoffen (beispielsweise Kokos- oder Baum-
wollfasern) gefertigt; im Vergleich mit der alten S-Klasse wurden
über 70 Prozent mehr nachwachsende Rohstoffe verwendet. Und 
45 Bauteile wie beispielsweise die vorderen Radlaufverkleidungen be-
stehen jetzt komplett aus recycelten Kunststoffen: „Bedingung für
den Einsatz der so genannten Rezyklate ist, dass sie in der Qualität 
genauso gut oder besser als neue Kunststoffe sind“, sagt Stark.

Die neue Limousine lässt sich zudem zu 95 Prozent wiederverwerten. 
Schon bei der Entwicklung von Bauteilen wird inzwischen darauf 
geachtet, dass sich diese später leicht recyceln lassen. 

Das Werk in Sindelfingen, in dem das Automobil produziert wird,
verfügt bereits seit 1996 über ein nach europäischen und ISO-Standards 
zertifiziertes Umweltmanagementsystem.

In jeder Baureihe der Pkw-Sparte wird inzwischen auf die umweltge-
rechte Produktentwicklung geachtet. Das vor rund zehn Jahren ge-
gründete, von Stark geleitete Team war auch bei den neuen Modellen 
von C- und E-Klasse von Anfang an dabei. Die erste ökologische 
Gesamtbilanz lag für die erste A-Klasse vor. „Wir haben uns fest 
etabliert“, sagt Stark. „Mithilfe von umfangreichem Datenmaterial 
können wir inzwischen die Umweltbilanz jedes relevanten Bauteils 
beschreiben, das in der Pkw-Sparte verbaut wird.“  

Aus dem Fenster von Starks Büro blickt man über einen begrünten Hof 
hinweg in die „heiligen Hallen“ des Unternehmens: die Werkstätten, 
in denen die Prototypen stehen. Dies ist der Ort, an dem aus Plänen, 
Zeichnungen und Berechnungen, aus Visionen, Hoffnungen und 
technischem Know-how die Automobile von Mercedes-Benz entstehen; 
der Ort, an dem sich die jahrelange Arbeit der Produktentwickler 
materialisiert.
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Vera Petrusha
Projektmanagerin im MOPAR Information 
Technology Center in Center Line
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Sie helfen Armen und Alten, kümmern sich um Opfer von Naturkatastrophen und um Waisenkinder 
oder pflegen ein Naturschutzgebiet. Die Mitarbeiter von DaimlerChrysler sind auch jenseits des 
Werkstors engagiert. Der Konzern unterstützt das. Denn wenn es draußen weniger Probleme gibt, 
lässt es sich drinnen ruhiger arbeiten.

Verantwortung jenseits des Werkstors

Corporate Citizenship ist ein Begriff, den deutsche Manager – so bezeichnet – erst vor nicht allzu langer Zeit kennen gelernt haben. Er meint, dass ein 
Unternehmen seine soziale Verantwortung auch in seinem unmittelbaren Umfeld wahrnehmen soll, dass es sich an seinen Standorten bürgerschaftlich 
engagiert, und zwar nicht nur als Arbeitgeber und Steuerzahler, sondern weit über seine eigentliche Geschäftstätigkeit hinaus. Das kann von firmeneigenen 
Stiftungen über Spenden für gemeinnützige Zwecke bis hin zur Unterstützung des Engagements von Mitarbeitern in nachbarschaftlichen Gruppen gehen.

In Europa, vor allem aber in den USA, hat solches Engagement eine lange Tradition. Kein Wunder: Der Staat hält sich in den Vereinigten Staaten dort schon 
immer zurück; ein westeuropäischen Ländern vergleichbares öffentliches Sozialwesen hat es nie gegeben. Die Bürger und eben auch die Unternehmen 
sind es gewohnt, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen und für sich und die Nachbarn ein lebenswertes Umfeld zu schaffen. Auch in Deutschland wird 
diese Haltung angesichts leerer Staatskassen weiter an Bedeutung gewinnen.

Die Mitarbeiter von DaimlerChrysler wissen, dass sie selbst mit anpacken müssen, wenn es gilt, Probleme zu lösen, im Betrieb, aber auch draußen vor dem 
Werkstor. Denn auch das Engagement draußen nützt letztlich dem Betrieb: Gibt es draußen weniger Probleme, lässt sich drinnen ruhiger und nachhaltiger 
wirtschaften. DaimlerChrysler unterstützt deshalb das bürgerschaftliche Engagement seiner Mitarbeiter. Es folgen fünf Beispiele.

Autor

André Groenewoud

Fotografie

Theo Barth

    Kinder, die nicht auf der 
Sonnenseite des Lebens stehen, liegen ihr 
besonders am Herzen. Neben ihrer Arbeit 
als Projektmanagerin im MOPAR Informa-
tion Technology Center in Center Line 
engagiert sich Vera Petrusha für Kinder in 
der Ukraine. Einen Großteil ihres Urlaubs 
verbringt sie im Heimatland ihrer Eltern und 
besucht dort Waisenhäuser. Sie sammelt 
Medikamente und Geld in den USA, damit 
ältere Jugendliche in der Ukraine die Schule 
besuchen können. Sie organisiert Ferien-
lager auf der Krim und klärt Kinder und 
Jugendliche über HIV/AIDS auf.

Vera Petrusha arbeitet seit 1997 ehrenamt-
lich für die Hilfsaktion U-Care. Mit dabei 
sind auch zwei weitere Kolleginnen von 
DaimlerChrysler: Nela Ebbing und Anna 
Manko von DaimlerChrysler Financial Ser- 
vices. Im vergangenen Jahr hat Vera Petrusha 
sechs Waisenhäuser besucht und einen 
Container voller Schuhe, Zahnbürsten, Seifen 
und Betten mitgebracht.

DaimlerChrysler ist das Engagement ihrer 
Mitarbeiterin nicht verborgen geblieben. 
Vera Petrusha erhielt 2005 den Good Neigh- 
bor Good Citizen Volunteer Award. „Zudem 
überreichte mir DaimlerChrysler einen 
Scheck über 500 US-Dollar. Mit dem Geld 
kann ich vielen Kindern helfen.“ Wenn sie 
nicht in der Ukraine ist, wartet zu Hause 
Yarko auf sie. Ihren Sohn hat sie vor sechs 
Jahren in der Ukraine adoptiert. \



Sven Giesler mit Söhnen
Teamleiter Produktions- und 
Werkstofftechnik/Verfahrensentwicklung 
Stoffe in Untertürkheim
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Deanna Reyes 
International Finance Department 
Detroit

    Wenn Deanna Reyes in ihrem 
Büro im International Finance Department 
an die Wand schaut, huscht jedes Mal ein 
Lächeln über ihr Gesicht. Fein säuberlich 
gerahmt hängen dort Dankesbriefe von 
Senioren, denen sie und 25 weitere Mitar-
beiter bei der Gartenarbeit geholfen haben. 
„Wenn ich mir die Briefe durchlese, freue 
ich mich jedes Mal aufs Neue“, sagt die 
Managerin für Preisbildung.

Deanna Reyes organisierte den Freiwilligen-
tag des Netzwerkes lateinamerikanischer 
Mitarbeiter bereits zum dritten Mal. Vorab 
fuhr sie zu den Rentnern, um mit ihnen 
gemeinsam die anfallende Arbeit zu 
besprechen. Mehr als zwei Dutzend 
DaimlerChrysler-Mitarbeiter, verstärkt von 
vielen Familienangehörigen, schwärmten 
dann am 11. Juni 2005 aus. Die freiwilligen 
Helfer säuberten die Gärten von sechs 
Senioren, schnitten Hecken, mähten Rasen 
und beseitigten Unkraut. „Das war ganz 
schön anstrengend“, lacht Deanna Reyes, 
„von morgens halb neun Uhr bis 16 Uhr 
waren wir beschäftigt“.

Im Netzwerk lateinamerikanischer Mitarbeiter 
engagieren sich 250 DaimlerChrysler- 
Mitarbeiter mit lateinamerikanischem Hinter- 
grund. „Wir arbeiten mit LASED (Latin 
Americans for Social and Economic 
Development), einer lokalen Organisation, 
zusammen. Von ihr erhalten wir auch die 
Adressen von Rentnern, denen wir helfen 
können“, erklärt Deanna Reyes. Was ihr be-
sonders gefällt: Der Kontakt zu den Senioren 
besteht noch immer. \

    Der Mann ist ein Überzeugungs- 
täter. Sven Giesler lebt für die Umwelt, 
arbeitet für die Umwelt – und begeistert 
seine Mitmenschen dafür. Der Teamleiter 
in der Produktions- und Werkstofftechnik/
Verfahrensentwicklung Stoffe organisiert 
und leitet den aus einer Mitarbeiterinitiative 
entstandenen Arbeitskreis Umwelt bei 
DaimlerChrysler in Untertürkheim. „Wichtig 
ist vor allem kontinuierliches Arbeiten“, sagt 
er, „damit wir sozial und umweltverträglich 
handeln können“. Sven Giesler ist dankbar, 
dass er ein Viertel seiner Arbeitszeit dem 
Arbeitskreis widmen kann.

Mehr als 80 Veranstaltungen und Aktivi-
täten haben die 20 Mitarbeiter des Arbeits-
kreises Umwelt in den vergangenen Jahren 
auch mit finanzieller Unterstützung des 
Unternehmens auf die Beine gestellt, 
darunter eine Vielzahl von Vortrags- und 
Diskussionsveranstaltungen, zum Beispiel 
mit Politikern wie Ernst Ulrich von 
Weizsäcker und dem Bergsteiger Reinhold 
Messner. Vor zwei Jahren erschien das 
Buch „Visionen 2020“, in dem einige der 
prominenten Redner ihre Visionen zum 
Thema Mobilität im Jahr 2020 darlegten. 
Darüber hinaus sorgten Hilfsaktionen für 
Aufsehen. „Wir haben in der Bretagne und 
in Galicien nach Tankerunfällen Strände 
von Öl gereinigt und pflegen das Natur-
schutzgebiet rund um unsere Teststrecke 
in Wernau.“

Momentan bereitet Sven Giesler eine Hilfs-
aktion für die Region um Tschernobyl vor. 
„20 Jahre nach der Reaktorkatastrophe 
wollen wir 200 Computer und bis zu 300 
Fahrräder, die DaimlerChrysler und die 
Mitarbeiter zur Verfügung stellen, an Kinder- 
gärten und Schulen in Weißrussland über-
geben.“ \
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Stacey Walker
Personalverantwortliche in 
Detroit

    Eine Zahl hat sie immer
noch genau im Kopf – und dies macht 
sie auch ein wenig stolz: 179.000 US-
Dollar. Diese Summe hat Stacey Walker 
im September vergangenen Jahres 
während der „United Way“- Kampagne 
für Südost-Michigan gesammelt. United 
Way ist eine landesweite Hilfsaktion mit 
Stützpunkten in über 1.300 Gemeinden, 
die von Freiwilligen geleitet werden. Die 
Personalverantwortliche von Mack Avenue 
Engine Plant in Detroit koordinierte seit 
Ende August 2005 in ihrem Betrieb die 
Kampagne.

Im vergangenen Jahr übernahm 
DaimlerChrysler, unterstützt von Dieter 
Zetsche, die Führungsrolle der Aktion im 
Südosten Michigans. Mit großem Erfolg: 
Insgesamt trug der Konzern fünf Millionen 
US-Dollar bei, ein Plus von sieben Prozent 
gegenüber dem Vorjahr. Landesweit kamen 
63,4 Millionen US-Dollar zusammen, die für 
über 240 Hilfsprojekte eingesetzt werden, 
zum Beispiel Suppenküchen, Kleiderspenden 
und mobile Büchereien.

Stacey Walker kümmerte sich im Rahmen 
der „United Way Campaign“ zudem um 
das Projekt „Rampenbauen“. Mit acht Mit- 
arbeitern koordinierte sie den Bau von 
40 Eingangsrampen, die in einer 
DaimlerChrysler-Lagerhalle hergestellt 
und vor den Privathäusern behinderter 
Menschen zusammengesetzt wurden. 
„Dieses Projekt war einzigartig“, freut sich 
Stacey Walker. „Wir haben vielen Menschen 
in unserer Nachbarschaft das Leben ein-
facher gemacht“. \

    Wenn er an den Konvoi
denkt, bekommt Tom Laney noch Monate 
danach eine Gänsehaut. „Menschen 
am Straßenrand haben gebetet und uns 
zugejubelt,“ sagt der Veränderungsspezialist 
des Chrysler Technical Center in Auburn 
Hills. „Es war fantastisch. Ich bin stolz auf 
unsere Mitarbeiter.“

Kurz nachdem die Hurrikane Katrina und 
Rita weite Teile von Louisiana und 
Alabama zerstört hatten, setzte sich ein 
beeindruckender Konvoi mit Hilfsgütern 
am 11. September 2005 in Bewegung: 
100 Lkw, darunter 13 Tieflader, die 
37 Fahrzeuge transportierten. Tom Laney 
fuhr zusammen mit seiner Kollegin Lesia 
Vaughn einen der Trucks, die mit Kleidung 
und Nahrungsmitteln gefüllt waren. Der 
Konvoy hatte eine Länge von über zwei 
Kilometern. Vier Tage dauerte die Fahrt von 
Warren/Michigan ins zerstörte Baton Rouge 
in Louisiana. „Das war das aufwühlendste 
Erlebnis in meinem Leben“, sagt Laney. 
Sämtliche Lkw blieben in der Region und 
waren ein Geschenk von DaimlerChrysler.

Mit einem Brief hatte alles angefangen: 
Tom Laney und ein paar Kollegen schrieben 
unmittelbar nach der Katastrophe an den 
Vizepräsidenten der Personalabteilung. 
„Eigentlich haben wir nur eine Frage 
gestellt: ‘Was können wir für die Menschen 
dort tun?’“, erinnert er sich. DaimlerChrysler 
reagierte sofort – und stellte über sieben 
Millionen US-Dollar für die imposante Hilfs-
aktion zur Verfügung. \

Tom Laney
Veränderungsspezialist im Chrysler 
Technical Center Auburn Hills
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Alles unter Kontrolle

Ein Großbrand in der Mettinger Gießerei des DaimlerChrysler-Werks Untertürkheim zerstörte
an einem Freitagabend im Februar 2005 die Abluftanlage. Trotzdem wurde am Montag
wieder wie gewohnt produziert. Das Notfallmanagement hatte funktioniert. Für die Anwohner
bestand nie Gefahr. Jetzt sorgt ein Biofilter für bessere Luft als zuvor.

Autorin

Uschi Entenmann

Fotografie

Rainer Kwiotek



EinsAtZ /// DAtUM: 2�.02.0� /// UHRZEit: 17.2�

17.2� /// NOTRUF /// SICHERHEITSZENTRALE

BRAND IM WERK METTINGEN AM GIESSKARUSSELL ///

EVAKUIERUNG DES GEBÄUDES /// CA. 700 MENSCHEN ///

18.00 /// EVAKUIERUNG ABGESCHLOSSEN ///

ANFORDERUNG VON SPEZIALKRÄFTEN DER FEUERWEHR 

OSTFILDERN /// TESTFAHRTEN ERGEBEN KEINE 

RELEVANTEN MENGEN AN TOXISCHEN GASEMISSIONEN ///

23.30 /// FEUER UNTER KONTROLLE /// KEINE 

VERLETZTEN BEI EINSATZKRÄFTEN UND NACHBARSCHAFT /// 

DAtUM: 27.02.0� /// UHRZEit: 6.00 

SCHICHTBEGINN IM WERK METTINGEN 
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Die Gießerei besitzt eine zentrale Bedeutung für das gesamte 
Unternehmen: Nur dort werden Zylinderköpfe für Mercedes-Benz 
gegossen. Ohne die Produkte aus Mettingen wären die Werke in 
Untertürkheim, Bad Cannstatt und Berlin lahm gelegt. „Wäre die-
ser Fall eingetreten“, erklärt Dirk Jacobs, „hätte der Vorstand den 
Konzernkrisenstab einberufen.“ 

Deshalb kämpften Jacobs und seine Feuerwehrmänner zusammen 
mit den Kollegen der Feuerwehren aus Esslingen und Stuttgart 
an den Brandherden, um zu verhindern, dass das Feuer weitere 
Produktionsbereiche erfasst. „Um 23.30 Uhr hatten wir das Feuer 
unter Kontrolle“. 236 Einsatzkräfte atmeten auf. Weder bei den 
Mitarbeitern noch den Anwohnern gab es Verletzte zu beklagen. 
Doch ein Teil der Halle war eingestürzt, die komplette Bio- und Säure-
wäscheranlage für die Luftreinigung waren zerstört, ebenso die 
Elektronik, alle Schaltschränke und die Abluftschornsteine. „Trotzdem 
beschlossen wir, weiterzumachen, und zwar sofort“, sagt Thomas Uhr. 
„Wir telefonierten noch in der Nacht, suchten nach Entlüftungsanlagen, 
Stromschaltschränken und Verteilerstationen.“ Kurz vor Morgengrauen 
kamen Hilfsangebote aus anderen Werken, von Lieferanten und sogar 
von der Konkurrenz. Abbruchkräne rissen verkohlte Mauern ein, 
Bagger räumten Schutt beiseite. Wo noch Mauern standen, legten 
Elektriker Leitungen, Ablufttechniker installierten Gebläse, die den 
Rauch aus der Halle sogen. Am Montagmorgen ließ Thomas Uhr die 
Öfen heizen und die Produktion starten. „Das Wunder von Mettingen“, 
sagt er kopfschüttelnd, „das hätte am Freitagabend keiner gedacht.“ 
 
Bakterien fressen unangenehme Gerüche 
 
„Wir haben schon in der Woche nach dem Brand die Sprecher der 
Bürgerausschüsse aller umliegenden Gemeinden eingeladen und ihnen 
erklärt, dass wir die nächsten Monate mit einem Provisorium arbeiten 
müssten, aber bald eine hochmoderne Ablufttechnik einbauen wür-
den“, sagt Gerhard Winter. Die Nachbarn bekundeten Verständnis, 
obgleich sie monatelang mit Gerüchen belästigt würden. „Das riecht, 
als würde man Klebstoff auf eine heiße Herdplatte quetschen“, erklärt 
Winter. Im Oktober ging eine neue Biofilteranlage in Betrieb, die 
gemeinsam mit der Uni Stuttgart entwickelt wurde. „Seitdem werden 
achtzig Prozent des Geruchs von Mikroorganismen gefressen“, erklärt 
Dieter Nisi, verantwortlich für die Ablufttechnik im Werk. Weil sich 
diese Bakterien in Holz vermehren, besteht die Filteranlage unter an-
derem aus fünfhundert Tonnen Holzschnitzel. In jedem Gramm davon 
hat sich eine Million genügsame und fleißige Bakterien eingenistet. \

 Um 17.24 Uhr erreichte ein Notruf die Sicherheits-
zentrale. „Es brennt am Gießkarussell!“, rief ein Kollege ins Telefon. 
Sofort wurden die Einsatzkräfte der Werkfeuerwehr in Marsch 
gesetzt. Minuten später war Thomas Uhr am Brandherd. Flammen 
schossen aus dem Lüftungskanal der riesigen Halle. Der Leiter der 
Gießerei und Schmiede ließ sofort das Gebäude evakuieren, in dem 
pro Schicht 700 Menschen arbeiten. Kurz darauf war Dirk Jacobs, 
Chef der Werkfeuerwehr Stuttgart, vor Ort. Beide Männer zeigten
sich zunächst gelassen. Mit einem Brand am Gießkarussell umzuge-
hen gehört fast zur Routine. In der hochmodernen Anlage, eine der 
größten der Welt, kreisen auf einer Drehscheibe gewaltige Form-
behälter, in die ein Roboter brodelndes Aluminium gießt – 750 Grad 
Celsius heiß. „Wenn da einer einen Papierfetzen fallen lässt, entzün-
det der sich sofort. Das ist nicht weiter dramatisch“, erklärt Jacobs. 
300 Brände zählt die Werkfeuerwehr im Jahr.

Keine toxischen Gasemissionen

Doch der Einsatz am 25. Februar 2005 war kein Routinefall. Das 
Feuer verbreitete sich rasend schnell. Beißender Qualm füllte die 
fünfzehn Meter hohe Halle mit einer Grundfläche so groß wie drei 
Fußballfelder. Die Männer der Werkfeuerwehr machten sich mit 
Atemschutzgeräten auf die Suche nach vermissten Kollegen und 
begannen mit der Brandbekämpfung. „Kurz nach 18 Uhr waren wir 
sicher, dass keiner mehr drin ist“, sagt Thomas Uhr – das Team 
war erleichtert. Man sorgte sich aber auch um die Menschen in der 
Region, „der Qualm verbreitete sich übers Neckartal, und wir 
wussten nicht, ob er toxisch ist.“ Deshalb forderten die Feuerwehr-
chefs Spezialkräfte der Feuerwehr Ostfildern an, die bis zum 
nächsten Morgen Testfahrten in der Region unternahmen und 
regelmäßig bestätigten, dass keine relevanten Mengen an toxischen 
Gasemissionen festzustellen waren.

Nicht nur in diesem Fall wurden die Notfallstandards eingehalten, die 
das werkseigene Sicherheits- und Umwelthandbuch vom Eingang bis 
zur Erledigung des Notfalls für jeden Standort detailliert vorschreibt. 
Diese Handbücher sind den jeweiligen Werken angepasst. Bei 
Chrysler in USA gibt es beispielsweise in jedem Werk einen verant-
wortlichen Security-Officer. Im Ernstfall würde der Einsatz nicht wie 
in Deutschland vor Ort, sondern von der zentralen Konzernsicherheit 
in Auburn Hills, Michigan, geleitet werden.

Weitermachen, und zwar sofort

Beim Großbrand in Mettingen wurde sofort ein Krisenstab mit Thomas 
Uhr, seinen Abteilungsleitern, Abluftspezialisten und einem Sprecher 
der Kommunikation gebildet. Diese Gruppe war dafür verantwortlich, 
dass die Anwohner informiert wurden und die Produktion schnell
wieder anlaufen konnte.

GRossAlARM KRisEnstAB AUFAtMEn 

  ÜBUnGsEinsAtZ    ÜBUnGsEinsAtZ

Dirk Jacobs, Leiter der Werkfeuerwehr Mettingen 

(Bild rechts oben), koordiniert einen Übungseinsatz. 

Links unten: Die neue Biofilteranlage der Gießerei Mettingen.

  stAnDoRt: MEttinGEn    ÜBUnGsEinsAtZ
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Eine Chance für die Jugend Afghanistans
„Autos wird es immer geben“, sagt Karim Muhibi und schließt daraus: 
 Der Beruf des Automechanikers hat Zukunft, selbst im krisengeschüttelten Afghanistan. 
 Muhibi ist Lehrling an der „German Automotive Academy Afghanistan Gottlieb Daimler“. 
 Sie bietet die erste geregelte Berufsausbildung am Hindukusch an.
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In den ersten drei Monaten wechseln sich Theorie und Praxis im Stundenrhythmus ab, danach gewinnt 
die Praxis immer mehr an Gewicht. „Wir sind Pioniere beim Aufbau einer geregelten Berufsausbildung 
in Afghanistan.“

Die lehrlinge wissen, dass dies ihre einzige Chance ist

DaimlerChrysler engagierte sich als erstes ausländisches Unternehmen mit einem Ausbildungsprojekt 
am Wiederaufbau Afghanistans. Bereits im Januar 2002, gleich nach dem Sturz des Taliban-Regimes, 
hatte der Konzern ein Einstufungsprogramm für 15.000 Mädchen mitfinanziert, die nach den 
dunklen Jahren endlich wieder die Schule besuchen durften. Die „Arbeitsgruppe für Entwicklung und 
Fachkräfte“ (AGEF) kümmert sich am Hindukusch ebenfalls um die Ausbildung von Technikern. Bereits 
im Herbst 2002 begann der erste Kurs in den Räumen der AGEF in Kabul. Hieraus entwickelte sich die 
Gottlieb-Daimler-Lehrwerkstatt: DaimlerChrysler stattete die Werkstatt aus, schickte Fachkräfte zur 
Ausbildung der Lehrkräfte und trägt die laufenden Kosten. AGEF wiederum besorgte drei Lehrer für die 
Praxis und drei für die Theorie und übernahm die Verwaltung der Akademie. Im Juli 2004 wechselten 
die 20 Teilnehmer, die in sechs bis 18 Monaten die theoretischen und praktischen Grundlagen der 
Berufe Automechaniker und Autoelektriker erlernen, in das neu erbaute Gebäude. Die oberen Räume 
sind mit Computern ausgestattet, die es den Lehrlingen ermöglichen, ihr Wissen interaktiv zu festigen. 
Bei Bedarf wird immer wieder ein sechsmonatiger Aufbaukurs eingeschoben, an dessen Ende die 
Funktionsdiagnose eines Fahrzeugs mit dem Computer steht. „Sechs Monate hört sich nach sehr 
wenig an“, sagt Said Hussein Musawi, einer der praktischen Ausbilder. „Aber die Jungs hier sind gut. 
Und darauf bauen wir auf.“ Musawi kann Vergleiche ziehen. Vor 2002 arbeitete er als Ausbilder im 
benachbarten Ausland. „Meine Schüler konnten nach sechs Monaten noch gar nichts. Die hier können 
einen Motor auseinander nehmen, ihn analysieren, reparieren und wieder zusammensetzen.“ Das 
Geheimnis des Erfolgs: „Sie wissen, dass sie nur eine begrenzte Lehrzeit haben und dass dies ihre 
einzige Chance ist. Wenn sie sie ergreifen und sich engagieren, haben sie sehr gute Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt.“ Bislang hat noch jeder Absolvent eine Anstellung gefunden.

Es ist kein Zufall, dass Karim Muhibi einer der 20 Auserwählten war, die aus über hundert Bewer-
bungen in den derzeit laufenden Kurs aufgenommen wurde. Der junge Mann weiß, was er will. „Ich 
suchte nach einem Beruf, der mir Spaß macht und der Zukunft hat“, sagt er. „In einem Entwicklungs-
land ist das nicht einfach. Morgen kann schon alles wieder ganz anders sein. Aber Autos wird es 
immer geben.“ Dass er mit 26 Jahren für einen Lehrling schon relativ alt ist, hat mit der Geschichte 
Afghanistans zu tun. Sein Vater wurde, als er noch klein war, bei einem Unfall von einem Panzer >

 Die typischen Autowerkstätten in Kabul liegen an der Wazir-Akbar-Khan-Straße, schräg 
gegenüber des ehemaligen russischen Kulturpalasts. Sie sind in alten Containern untergebracht, 
in ausgebombten Ruinen, in staubigen Hinterhöfen, ein kreatives Durcheinander von Werkzeugen, 
zerlegten Motoren, gebrauchten Ersatzteilen. Gearbeitet wird auf dem nackten, gestampften Boden, 
egal ob Öl fließt oder Benzin. Das Abwasser im Graben entlang der vierspurigen Straße ist bunt 
schillernd und zähflüssig. Aber immerhin: Die jungen Männer, die hier schrauben und hämmern, haben 
Arbeit, verdienen ein bisschen Geld.

Das wahre Nachkriegselend Afghanistans ist auf der anderen Straßenseite zu besichtigen, im 
ehemaligen Kulturpalast. Das bizarre Gerippe des einst imposanten Komplexes beherbergt mehr 
als tausend Menschen, fünf Stockwerke hoch. Die Wände sind aufgerissen von Mörser- und 
Raketeneinschlägen. Was noch steht, ist von Einschusslöchern übersät. Die Menschen dort sind 
zurückgekehrt aus dem Iran oder aus Pakistan, wohin sie vor einer der vielen Kriegsparteien der 
vergangenen Jahrzehnte geflohen waren. Sie kamen zurück, weil sie glaubten, dass es nach dem Ende 
des langen Krieges schnell aufwärts gehen würde mit Afghanistan. Sie fanden nur Arbeitslosigkeit, 
Elend und nachts bittere Kälte.

Ein Stückchen weiter stadtauswärts entsteht auf der linken Straßenseite ein riesiger neuer Hotel-
komplex. Auf der rechten Seite, hinter einer übermannshohen, mit Stacheldraht gesäumten Mauer, 
eine schlichte Halle: „German Automotive Academy Afghanistan Gottlieb Daimler“ steht auf der Front. 
Ein kleines Stück des neuen Afghanistans.

Jeden Morgen kurz vor acht stellt Karim Muhibi, 26, vor diesem Gebäude sein chinesisches Motorrad 
ab und geht aufs Gelände. Muhibi will Automechaniker werden. Er ist Lehrling, und das ist etwas 
Besonderes. in Afghanistan gibt es bislang keine Lehre, keine Berufsschule, keine Prüfungen, keine 
Zeugnisse: Den Beruf des Automechanikers lernt man in einem jener Betriebe auf der anderen Seite 
der Wazir-Akbar-Khan-Straße. Man schaut zu, reicht dem Meister erst Werkzeuge, dann Ersatzteile 
und legt schließlich irgendwann einmal selbst Hand an den Motor. Nach fünf Jahren können solche 
Mechaniker nach der Versuch-und-Irrtum-Methode so gut wie jedes Auto reparieren; vorausgesetzt, 
der Schaden ist nicht allzu kompliziert. Verstehen aber tun sie ein Auto nicht. Karim Muhibi aber will 
verstehen, was er macht. Deshalb ist er Schüler der Akademie, einer von zwanzig.

„Wir sind die Ersten, die hier eine Ausbildung nach Lehrplan anbieten“, sagt Matin Saheb Sadda, der 
Direktor der Akademie. „Und wir sind die Ersten, die diese Ausbildung mit einem Diplom zertifizieren.“ 

Kraft: Muhibi am Rad eines Geländewagens.Einblick: Die Teilnehmer eines neuen Ausbildungskurses lernen die Werkstatt kennen.

Fotografie

Christoph Püschner

Autor

Toni Keppeler

Anleitung: Lehrlinge zerlegen einen Motor.

Anfahrt: Muhibi unterwegs zur Arbeit (S. 52/53).

Auftanken: Karim Muhibi in der Mittagspause.

„Wir sind die Ersten, die hier eine Ausbildung nach Lehrplan anbieten.
 … Wir sind Pioniere beim Aufbau einer geregelten Berufsausbildung
 in Afghanistan.“    Matin Saheb Sadda, Direktor der Akademie 
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Bewerbungen pro Einstellung
Übernahmequote

28,6
rund 90 Prozent 

Einstellungen 200�
davon technisch
 kaufmännisch 

2.618
2.035

583 

Anzahl Auszubildende DaimlerChrysler-Konzern Ende 200� 
davon technisch
 kaufmännisch

9.880
7.616
2.264 

davon in Deutschland (rund 40 Prozent aller Ausbildungsplätze 
 der deutschen Automobilhersteller)
 Rest der Welt

8.275

1.605 
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>  überrollt und starb. Die Mutter führte den Haushalt, durfte als Frau aber während der Taliban-Zeit 
nicht mehr berufstätig sein, Karim war damals in der elften Klasse. Die Familie ging nach Pakistan
ins Exil.

Als sie vor drei Jahren zurückkamen, hatte Karim selbst eine Familie gegründet. Er hatte geheiratet, 
das erste Kind war unterwegs. Tochter Romance ist heute zweieinhalb Jahre alt. Der einjährige Ferdaus 
kam dazu. Mit der Mutter hat er inzwischen die Rolle als Familienoberhaupt getauscht. Sie ist krank, 
und nach afghanischer Tradition hat Karim als einziger Sohn die Pflicht, sie im Alter zu pflegen. Selbst 
seiner Schwester muss er etwas abgeben. Ihr Lohn als Köchin reicht vorn und hinten nicht, um ihre 
vier Kinder und den arbeitslosen Mann durchzubringen. „Ich würde auch gerne so eine Ausbildung 
machen“, sagt Karims Schwager Nur Nasari. „Aber ich habe diese Chance nicht. Ich kann weder lesen 
noch schreiben.“

Um seinen ganzen Verpflichtungen gegenüber der großen Familie nachzukommen, wechselt Karim 
nach acht Stunden Ausbildung seinen Blaumann gegen einen grünen Kellnerdress und steht noch in 
einem Restaurant hinter dem Tresen. 

Eine richtige Werkstatt, professionell geführt

Freitag und Samstag ist Wochenende in der Werkstatt, Mittwoch hat Karim seinen freien Tag im 
Restaurant: kein Tag ohne Arbeit also. „Die Familie kommt gerade ein bisschen kurz“, sagt er. „Und 
von Freunden reden wir besser erst gar nicht. Aber für einen gewissen Zeitraum geht das.“ Er würde 
den Stress sogar länger mitmachen. Sechs Monate seien eigentlich etwas kurz. „Vielleicht kann ich 
etwas nach dieser Zeit. Aber mit fehlt ganz sicher die Praxis.“ Er will sich nach der Ausbildung bei 
einer Werkstatt bewerben, die von der Aga-Khan-Stiftung geführt wird. „Die soll sehr gut sein.“ Wenn 
er dann dort noch zwei oder drei Jahre Erfahrungen gesammelt hat, will er sich selbstständig machen, 
am liebsten zusammen mit zwei oder drei Kollegen, damit der Schritt ins Unternehmertum auch 
finanziell verkraftbar ist. Denn es soll eine richtige Werkstatt werden, professionell geführt, nichts 
Improvisiertes, wie man es auf der anderen Seite der Wazir-Akbar-Khan-Straße findet. \

„Ich suchte nach einem Beruf, der mir Spaß macht und der Zukunft hat.
 In einem Entwicklungsland ist das nicht einfach. … Aber Autos wird es
 immer geben.“ Karim Muhibi, Lehrling

Übung: Lehrlinge beim Wechseln einer Bremse (S. 57).

Im Juli 2002 organisiert DaimlerChrysler ein 
Seminar zum Thema „Afghanistan 2010 – Our 
Future, Our Vision“. 77 Studenten aus Afgha-
nistan und Deutschland diskutieren unter der 
Leitung von Prof. Dr. Bernd Mahr an der TU Ber-
lin über die Zukunft des Landes. Die Ergebnisse 
werden den Regierungen in Afghanistan und 
Deutschland und internationalen Organisationen 
präsentiert.          

Über ein Mikro-Kredit-Programm fördert DaimlerChrysler die
Vergabe von Kleinkrediten, insbesondere an Frauen aus ländlichen 
Regionen. Ihnen soll damit geholfen werden, eigenverantwortlich 
den Lebensunterhalt zu sichern.

Die City of Youth war einst ein Vorzeigeprojekt der sowjetischen Be-
satzer: Auf dem Areal am Rand von Kabul wurden Musik-, Kunst-, Mal- 
und Schneiderkurse angeboten. Im Mudschaheddin-Krieg wurde die 
Einrichtung zerschossen, die Taliban gründeten dort eine islamische 
Religionsschule. Jetzt wird das Jugend- und Bildungszentrum neu 
aufgebaut. DaimlerChrysler unterstützt dies mit einem Mercedes-
Benz-Vito für Lehrkräfte und Teilnehmerinnen an Frauenprojekten und 
hilft, den laufenden Betrieb fi nanziell abzusichern. Heute gehen dort 
2.600 Kinder und Jugendliche zur Schule.

DaimlerChrysler unterstützt nicht nur die Ausbil-
dung von Fußballtrainern, sondern genauso die 
Verbesserung von Bolzplätzen, die Anfertigung 
von Toren und die Anschaffung von Trikots. Im 
Januar 2004 nimmt die afghanische U18-Natio-
nalmannschaft am DaimlerChrysler-Junior-Cup in 
Sindelfi ngen teil.

Seit 2002 engagiert sich DaimlerChrysler in der Ausbildung von 
Kfz-Lehrlingen. Das Programm beginnt in improvisierten und 
gemieteten Einrichtungen. Heute fi ndet es in der mit modernen 
Lehrmitteln bis hin zum interaktiven Computersaal ausgerüsteten 
„German Automotive Academy Afghanistan Gottlieb Daimler“ statt. 
Die Akademie wird am 12. Juli 2005 offi ziell eröffnet.

DaimlerChrysler in Afghanistan
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Corporate Citizenship heißt: das Unternehmen als verantwortungsbewusster Bürger; helfen, 
wo Not am Mann ist; fördern, was dem Gemeinwesen dient; auszeichnen, was lobenswert 
ist. DaimlerChrysler ist sich seiner Verantwortung als Weltkonzern bewusst, im Großen wie 
im Kleinen. Die Nachrichten aus aller Welt zeigen es.

News zur sozialen Verantwortung

Am 17. Juni 2005 hat das 
Kuratorium Deutsche Einheit 
e.V. zum ersten Mal den „Point-
Alpha-Preis für Verdienste 
um die Einheit Deutschlands 
und Europas in Frieden und 
Freiheit“ vergeben – an drei 
Staatsmänner, die sich ganz 
besonders um die Einheit 
Deutschlands verdient gemacht 
haben: an die Altpräsidenten 
Michail Gorbatschow (UdSSR), 
George Bush sen. (USA) und 
den ehemaligen deutschen 
Bundeskanzler Helmut Kohl. 
Der „für Verdienste um 
die Wiederherstellung der 
Deutschen Einheit in Frieden 
und Freiheit in einem geeinten 
Europa“ ausgelobte Preis 
wurde am 52. Jahrestag 
des Volksaufstands in der 
damaligen DDR am früheren 
Nato-Beobachtungsposten 
Point Alpha an der ehemaligen 
innerdeutschen Grenze bei 
Geisa in der Rhön vergeben. 
Die mit 50.000 Euro dotierte 
Auszeichnung kam ohne 
staatliche Hilfe zustande. Das 
Kuratorium Deutsche Einheit 
wird bei der Preisvergabe unter 
anderem von DaimlerChrysler 
finanziell unterstützt.

Dank für die
deutsche Einheit

Unter dem Motto „Every Girl is
a Star“ erobern junge Türkinnen
eine nicht nur in ihrer Heimat 
traditionelle Männerdomäne: 
Sie erlernen technische Berufe. 
Das von Mercedes-Benz Türk, 
seinen Zulieferern, Händlern 
und den Beschäftigten gemein-
sam aufgelegte Programm 
fördert seit Ende 2004 jedes
Jahr 200 Schülerinnen aus
Familien mit geringem Ein-
kommen bei der Ausbildung. 
Nach dem fünften Projektjahr 
werden tausend junge Türk-
innen in technischen Berufen 
ausgebildet worden sein. 
Wenn sie sich dabei für die 
Automobilindustrie begeistern, 
dient das Programm nicht 
nur der Frauengleichstellung 
in noch immer von Männern 
dominierten Bereichen. Es 
hilft dann auch, den Bedarf 
an eigenem qualifiziertem 
Nachwuchs zu decken: Erfolg-
reiche Absolventinnen werden 
auf Wunsch an Mercedes-Benz 
Türk und seine Partnerbetriebe 
vermittelt.

Türkinnen in der 
Männerdomäne

Die Nimbols sind fünf junge 
Außerirdische im Sonnensystem 
Gravelvox. Sie erleben dort 
allerhand Abenteuer und 
brenzlige Situationen im 
Straßenverkehr. Von Oktober 
2004 bis April 2005 flimmerten 
sie jeden Sonntagmorgen bei 
Super RTL über den Bildschirm 
und erreichten die höchsten 
Einschaltquoten bei den 8 bis 
12-jährigen Zuschauern. Die 
3-D-animierten Figuren waren 
so erfolgreich, dass sie nun 
international ausgestrahlt 
werden sollen. Sie sind die 
Stars der ersten von einem 
deutschen Automobilkonzern 
produzierten pädagogischen 
Unterhaltungsserie, die Teil 
der globalen DaimlerChrysler- 
Initiative „MobileKids“ ist. 
Mit dem 2001 entwickelten 
Konzept sollen Kinder spielend 
lernen, sich sicher im Verkehr 
zu bewegen, und gleichzeitig 
Aspekte des Umweltschutzes 
und der Ressourcenschonung 
begreifen. Die interaktive 
Erlebnisstadt Mokitown im 
Internet und ein virtueller 
Schulwegplaner sind ebenfalls 
Teil des Konzepts.

Mit Sicherheit
mehr Spaß

Seit 2001 verleiht der Fleet, 
Management-Bereich von 
DaimlerChrysler Financial 
Services in Südafrika den 
„Emergency Hero of the Year 
Award“. Mit diesem Preis werden 
Mitarbeiter von Rettungs- und 
Hilfsdiensten ausgezeichnet, 
deren Engagement für Menschen 
in Notsituationen weit über die 
allgemeinen Dienstpflichten 
hinausgeht – nicht selten um 
den Preis eines hohen Risikos 
für das eigene Leben. Jeder 
Bürger kann einen in diesem 
Sinne beispielhaften Sanitäter, 
Polizisten oder Feuerwehrmann 
vorschlagen, eine unabhängige 
Jury bestimmt dann den Ge-
winner. Der „Emergency Hero“ 
erhält neben einer finanziellen 
Anerkennung auch die Chance, 
sich in einem anderen Land
oder Kontinent mit der Arbeits-
weise internationaler Rettungs-
organisationen vertraut zu 
machen. Auch andere Landesge-
sellschaften von DaimlerChrysler 
Financial Services in Afrika, Asien 
und im pazifischen Raum ziehen 
deshalb in Betracht, ihrerseits 
einen „Emergency Hero Award“ 
auszuloben.

Preis für Helfer soll
international werden

Die von DaimlerChrysler und der
UNESCO ins Leben gerufene 
Initiative Mondialogo wurde 
2005 mit zwei Preisen ausge-
zeichnet, dem Clarion Award für
internationale Unternehmens-
kommunikation im Bereich 
soziale Verantwortung und dem 
Preis der Spitzenverbände der 
Deutschen Wirtschaft „Freiheit 
und Verantwortung“. Mondialogo 
will den Dialog zwischen 
Menschen unterschiedlicher 
Kultur, Sprache, Herkunft und 
Religion fördern und wirbt für
Verständnis, Respekt und 
Toleranz. Die Initiative betreibt 
ein fünfsprachiges Internetportal 
mit interkulturellen Themen und 
schreibt weltweite Wettbewerbe
für Schüler und Ingenieurstuden-
ten aus. Beim letzten Ingenieur-
wettbewerb für nachhaltige 
technische Verbesserungen in 
Entwicklungsländern haben sich 
über 1.700 Teilnehmer aus
79 Nationen in 412 Teams 
zusammengefunden. Der zweite 
Schülerwettbewerb startete im 
Oktober 2005 und verzeichnete 
mit 35.000 Teilnehmern aus
138 Nationen eine Rekord-
beteiligung.

Dialog der
Kulturen

Der Chapultepec-Park mitten in 
Mexiko-Stadt war in den über 
3.000 Jahren seiner Geschichte 
schon ein heiliger Ort, die 
Residenz von Staatschefs 
und ein Naherholungsgebiet. 
Er beherbergt einen Zoo und 
einen botanischen Garten, 
verschiedene Museen, 
eine Bibliothek und das 
Chapultepec-Schloss, das in 
der Geschichte Mexikos eine 
zentrale Rolle spielt. Jedes 
Jahr kommen 15 Millionen 
Besucher. Inzwischen leidet die 
grüne Lunge an den widrigen 
Umweltbedingungen und 
fehlendem Umweltbewusstsein 
seiner Besucher. Die 
DaimlerChrysler Mexico 
Foundation beteiligt sich seit 
zwei Jahren an einem Private 
Public Partnership zur Rettung 
des Parks. Sie finanziert 
einer Gruppe von jungen 
Freiwilligen die ökologische 
Ausbildung und unterstützt 
sie dabei, die Besucher des 
Parks über die Geschichte 
des Ortes aufzuklären und 
sie zu umweltbewusstem 
Verhalten aufzufordern. Das 
Programm umfasst zudem 
Karten, Broschüren und einen 
Veranstaltungskalender.

Mexikos Park soll
gerettet werden

Rund zwei Millionen Euro jährlich
schüttet der DaimlerChrysler-
Fonds zur Förderung der 
Wissenschaft und Forschung 
und des wissenschaftlichen und
technischen Nachwuchses aus.
Unterstützt werden Programme
zur Lösung von Strukturpro-
blemen in Forschung und Lehre,
zur Förderung der Ingenieur-
wissenschaften und der interna-
tionalen wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit, vor allem 
mit Ländern Mittel- und Ost-
europas, Südafrika und den 
USA. Stiftungsprofessuren, 
zum Beispiel im Bereich der 
Schmerzforschung, gehören 
genauso zu den geförderten 
Projekten wie der Zukunfts-
preis des Bundespräsidenten 
für Technik und Innovation. Der 
Grundstock des Fonds wurde 
zwischen 1975 und 1979 von 
der damaligen Daimler-Benz 
AG an den Stifterverband für 
die Deutsche Wissenschaft 
übereignet. Der Ertrag aus dem
Stiftungsvermögen wird durch 
regelmäßige Zuwendungen von 
DaimlerChrysler ergänzt.

Förderung für die
Wissenschaft

Über zwei Millionen Euro für die 
Opfer des Tsunami in Südost-
asien Ende 2004,  200.000 Euro 
für die Überlebenden des 
schweren Erdbebens in Kaschmir
im Oktober 2005 – DaimlerChrysler
versteht Not- und Wiederaufbau-
hilfe nach Naturkatastrophen als 
Teil der sozialen Verantwortung 
eines internationalen Konzerns. 
Auch die Mitarbeiter stehen 
nicht abseits: In Deutschland 
spendeten sie nach dem 
Tsunami dem gemeinnützigen 
Verein DaimlerChrysler hilft e.V. 
über 80.000 Euro. In den USA 
kamen bei Sammlungen sogar 
mehr als 200.000 US-Dollar 
zusammen. Das für die Tsunami-
Opfer gespendete Geld ging teils 
als Soforthilfe an internationale 
Hilfsorganisationen und wurde
zur Verbesserung der Transport-
kapazitäten in den Katastrophen-
gebieten eingesetzt. Ein anderer
Teil floss in einen Wiederaufbau-
fonds, dessen Mittel schwer-
punktmäßig für Waisenhäuser, 
Schulen, Krankenhäuser und die 
Wasserversorgung ausgegeben 
wurden.

Hilfe für Opfer von
Naturkatastrophen



62  DaimlerChrysler 360 GRAD – MAGAZIN zur Nachhaltigkeit 2006  BLUETEC 63

BLUETEC

Autorin

Kirsten Wörnle

BLUETEC – das steht für emissionsarme Lkw, die schon 
heute die EU-Grenzwerte von 2009 erfüllen und dabei 
Ökonomie und Ökologie unter einen Hut bringen. BLUETEC 
steht künftig auch für die saubersten Diesel-Pkw der Welt. 
Im Herbst kommen die ersten Fahrzeuge auf den US-Markt.

Fotografie

Sebastian Lasse
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Anfang 2005 brachte Mercedes-Benz als erstes und einziges Unter-
nehmen Fahrzeuge auf den Markt, die die Euro-5-Norm erfüllen.
Bis Mitte 2006 ziehen jetzt alle anderen Hersteller mit der Technologie 
nach.

Schon ein Jahr nachdem die nagelneuen BLUETEC-Lkw vom Band 
liefen, waren 15.000 Nutzfahrzeuge mit Euro-4 oder -5-Norm verkauft. 
Inzwischen sind es mehr als 25.000. Dabei entschieden sich die 
Mercedes-Benz-Kunden zu 97 Prozent gleich für Euro 5. „Spediteure 
sind – bei allem Umweltbewusstsein – letztlich Kaufleute“, sagt 
Müller. Und die Rechnung mit dem spitzen Bleistift zeige, dass man 
mit Euro 5 besonders im Fernverkehr am besten fahre. 

Die Fahrzeuge verbrauchen bis zu sechs Prozent weniger Sprit; selbst 
mit den Kosten für AdBlue fahren die blauen Brummis günstiger.
Hinzu kommen je nach Land reduzierte Mautgebühren, Vorteile bei der 
Abschreibung und freie Fahrt trotz Fahrverbot, wenn die Grenzwerte 
der Zukunft schon heute erfüllt werden. 

Nicht zuletzt ist der Wiederverkaufswert für moderne BLUETEC-Fahr-
zeuge höher. „Die Nachfrage nach gebrauchten Euro-3-Lkw wird 
sinken, während die Nachfrage nach BLUETEC steigt“, ist sich Müller 
sicher. „Mit Blick auf die Diskussion um Innenstadt-Fahrverbote und 
Rußplaketten in Deutschland sind BLUETEC-Fahrer auf der sicheren 
Seite.“ 

Unabhängige Fachleute vom TÜV maßen nach: Die BLUETEC-Motoren 
verringern die Partikelemissionen und den Feinstaub gegenüber
Euro 3 um bis zu 90 Prozent. Von den Stickoxiden werden bis zu
70 Prozent eliminiert, der als besonders kritisch eingestufte 
Stickstoffdioxidanteil ist bei BLUETEC-Fahrzeugen extrem niedrig. 
Fazit: Keine aktuelle Euro-4/5-Technologie reduziert die Partikel 
und gasförmigen Schadstoffe der Abgase nachhaltiger als BLUETEC. 
Der Automobilclub Kraftfahrer-Schutz prämierte die Synthese aus 
Ökonomie und Ökologie mit dem „Goldenen Öltropfen 2005“. \ 

 Blau. Das passt einfach. Dietrich Müller schaut aus 
dem Fenster seines Stuttgarter Büros: „Blau – das steht für saubere 
Luft, blauer Himmel, Wirtschaftlichkeit, Technologie und Zukunft.“ 
Der Manager Market Launch & Strategie BLUETEC im Vertrieb bei 
Mercedes-Benz Lkw hat sich das tiefblaue, drei Meter breite Messe- 
BLUETEC-Banner an die Bürowand gehängt. Auf der Fensterbank 
parkt ein Dutzend Miniatur-Lkw, daneben steht ein Kanister mit dem 
Reduktionsmittel AdBlue.

AdBlue ist der Stoff, der moderne BLUETEC-Lkw sauber fahren lässt. 
Die wässrige Lösung verwandelt giftige Schadstoffe in harmlose 
Substanzen und reduziert Stickoxidemissionen zum großen Teil. „Wir 
erfüllen schon jetzt die EU-Grenzwerte von 2009“, sagt Müller.

Feinstaub und Stickoxide – das waren vor BLUETEC die Sorgenkinder 
des Dieselantriebs. Zwar stößt der Selbstzünder rund zwanzig 
Prozent weniger vom Treibhausgas Kohlendioxid aus als vergleichbare 
Benziner. Aber gerade die sparsamsten und rußärmsten Diesel-
motoren erzeugten besonders viele Stickoxide.

Ökologie und Ökonomie unter einem Hut

Mit BLUETEC geht es nun allen Schadstoffen an den Kragen: Die 
Motoren verbrennen den Kraftstoff so effizient, dass alle Emissionen, 
insbesondere Stickoxide (- 60 Prozent) und Rußpartikel (- 80 Prozent), 
deutlich reduziert werden. Im Fahrzeug steckt ein AdBlue-Tank samt 
Pumpe und Dosiereinheit, aus der das Reduktionsmittel in den heißen 
Abgasstrom eingesprüht wird. In der Hitze verwandelt sich der Stoff 
zu Ammoniak, das im SCR-Katalysator (SCR: Selective Catalytic 
Reduction) für eine chemische Reaktion sorgt: Die giftigen Stickoxide 
werden in harmlosen Stickstoff und Wasserdampf umgewandelt. 

Schöner Nebeneffekt beim BLUETEC-Lkw: Diese Methode spart Sprit. 
„Andere Emissionstechnologien erhöhen oftmals den Kraftstoff-
verbrauch“, erklärt Müller. Anders die Abgasnachbehandlung mit SCR:
„Damit bringen wir erstmals Ökologie und Ökonomie unter einen Hut.“

sparen bei Maut und Kraftstoff

„Zu innovativer Logistik gehört die Umwelt dazu“, sagt Thomas Fischer 
aus dem schwäbischen Weilheim. Der Geschäftsführer der Spedition 
Hans Fischer stellt seine Fahrzeugflotte nach und nach auf BLUETEC 
um. Im Interview berichtet er, wieso die Rechnung für ihn aufgeht.  

Warum haben Sie sich für BLUETEC entschieden?
Die Verkehrsdichte auf unseren Straßen nimmt zu, und auch mein 
Unternehmen wächst, da will ich die Umwelt nicht mehr und mehr 
belasten. Ich muss allerdings auch von der wirtschaftlichen Seite her 
denken. Unser Unternehmen schafft sich alle viereinhalb Jahre neue 
Fahrzeuge an. Der Wiederverkaufswert der Fahrzeuge beeinflusst 
unsere Gesamtkalkulation maßgeblich. 

Wie rechnen Sie da? Immerhin zahlen Sie für einen BLUETEC-Actros 
mehr als für einen Euro-3-Lkw.
Netto lege ich für einen Actros 1844 BLUETEC gegenüber einem Euro-
3-Fahrzeug 7.000 Euro mehr hin. Den erhöhten Restwert nach fünf 
Jahren schätze ich auf 5.000 Euro. Wir sparen aber auch schon jetzt 
bei der Maut und beim Kraftstoff. BLUETEC mit Euro 5 kommt uns pro 
Kilometer zwei Cent billiger. Bei durchschnittlich 160.000 Kilometern 
jährlicher Laufleistung, zu 96 Prozent auf Autobahnen, macht das 
3.072 Euro Mautersparnis pro Fahrzeug und Jahr. Im Dieselverbrauch 
ist der BLUETEC-Actros zwei Liter günstiger, das macht bei einem 
Literpreis von 90 Cent jährlich 2.880 Euro pro Lkw. Abziehen muss 
ich die AdBlue-Kosten von 1.312 Euro pro Fahrzeug jährlich. Unterm 
Strich sind die Mehrkosten von 7.000 Euro also nach 18 Monaten 
wieder drin. 

Was ist Ihr Eindruck aus der Fahrpraxis?
Wir haben die ersten BLUETEC-Lkw im September 2005 angeschafft. 
Das erste Fahrzeug ist in sechs Monaten schon 120.000 Kilometer 
gefahren – störungsfrei.

Umweltschonend: die Actros-Flotte von 

Fuhrunternehmer Thomas Fischer.

„Die Verkehrsdichte auf unseren Straßen nimmt zu, und
auch mein Unternehmen wächst, da will ich die Umwelt nicht 
mehr und mehr belasten.“  Thomas Fischer, Fuhrunternehmer
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Treibhausgase belasten die Atmosphäre, Schadstoffe bedrohen die Gesundheit: 

Die Europäische Union reagiert mit drastischen Senkungen der zulässigen 

Schadstoffemissionswerte. Zwischen 1990 und 2009 soll der Ausstoß von 

Schadstoffen bei Nutzfahrzeugen wie folgt gesenkt werden: 

Stickoxide (NOx) um 86 Prozent Kohlenmonoxid (CO) um 87 Prozent

Kohlenwasserstoffe (HC) um 81 Prozent Partikelemissionen um 94 Prozent

Euro 3/2002 Euro 4/2006 Euro 5/2009

Stickoxide    5,00  3,50  2,00 

Kohlenmonoxid   2,10  1,50  1,50

Kohlenwasserstoffe   0,66  0,46  0,46

Partikel    0,10  0,02  0,02

Die AdBlue-Lösung wird wie Diesel 

an einer Zapfsäule getankt. In 

Europa gibt es schon mehr als 

2.500 Zapfstellen für AdBlue, fast 

täglich kommen neue dazu. Für viele 

Unternehmen rechnet sich allerdings 

auch die eigene AdBlue-Tankstelle 

auf dem Betriebshof. Schon jeder 

zweite BLUETEC-Kunde setzt auf die 

Zapfstelle vor der eigenen Haustür.

Eine Übersicht über Tankstellen 

mit AdBlue finden Sie unter

www.mercedes-benz.com/bluetec. 

Eine gezielte Suche nach einer Be-

tankungsstelle mit Routenplaner 

finden Sie unter www.findadblue.com.

Auf deutschen Autobahnen sparen 

Spediteure mit Euro 5 statt Euro 3

zwei Cent Mautgebühr pro Kilometer,

auch in Großbritannien und der 

Schweiz reduzieren sich die Gebühren.

Die Niederlande bieten Abschreibe-

vorteile für BLUETEC-Fahrzeuge,

in Österreich entfällt das Nachtfahr-

verbot auf der Inntalautobahn, und in 

Osteuropa werden Transitkontingente 

für osteuropäische Unternehmen 

großzügiger verteilt.

Einen persönlichen Sparrechner 

finden Sie unter

www.mercedes-benz.com/bluetec.
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Das Land der endlosen Highways eignet sich besonders gut für den 
Selbstzünder: Fahrer in den USA legen häufig lange Strecken bei 
gemäßigtem Tempo zurück – da glänzt der Diesel mit seinem hohen 
Drehmoment und niedrigem Verbrauch. Doch während in Europa 
schon jeder zweite Autokäufer den Dieselantrieb wählt, sind es in den 
USA gerade mal drei Prozent. „US-Fahrern steckt noch immer das 
Bild vom rußenden, stinkenden Fahrzeug in den Köpfen“, sagt Rudolf 
Thom. Dass sich die Meinung ändern wird, davon sind Marktforscher 
inzwischen überzeugt. Sie rechnen damit, dass der Anteil der Diesel-
Pkw in den USA bis 2015 von drei auf 15 Prozent steigen wird. 

Auch in Europa und Asien kommen in einigen Jahren BLUETEC-Diesel-
Pkw auf die Straße. „Wir haben jeweils andere Fahrverhältnisse und 
Verbrauchsanforderungen, auf die wir uns einstellen müssen“, sagt 
Rudolf Thom. Europäische Fahrbedingungen sind anders und führen zu 
höheren Temperaturen im Abgasstrang. Auch wird die Nachfrage nach 
BLUETEC ungleich höher sein als in den Vereinigten Staaten. „Darauf 
bereiten wir uns jetzt vor“, sagt Thom. Auf dem Genfer Salon 2006 
wurden schon zwei Vision-Cars präsentiert, der Mercedes-Benz
CLS 320 BLUETEC und der Mercedes-Benz GL 320 BLUETEC. Rudolf 
Thom: „Spätestens 2008 bieten wir auch in Europa BLUETEC in einem 
Pkw an.“ \ 

/ Die Presse sprach vom blauen Dieselwunder. Für Rudolf Thom dürfte
es die Erfüllung eines Berufstraums sein: Diesel-Pkw, die die Abgas-
grenzwerte aller Staaten einhalten. „BLUETEC steht für die saubersten 
Diesel-Pkw der Welt“, sagt der Ingenieur, der 30 Jahre lang Motoren 
entwickelt hat und das Center „Zertifizierung, Umwelt und regula-
tives Umfeld“ der Mercedes Car Group leitet, die die Einhaltung der 
Emissionsvorschriften weltweit sicherstellt.
 
so sauber wie ein ottomotor

„Wir machen den Diesel so sauber wie den Ottomotor – das ist das 
Ziel von BLUETEC“, erklärt Thom und breitet technische Skizzen auf 
dem Tisch aus. Die neue Generation der Dieselfahrzeuge kombiniert 
zugkräftige Common-Rail-Motoren mit modernster Abgastechnik.
Ziel der laufenden Entwicklungsarbeiten ist darüber hinaus, auch
noch Kraftstoff zu sparen. Oxidationskatalysatoren mindern Kohlen-
monoxide und Kohlenwasserstoffe, Partikelfilter senken die Par-
tikelemissionen um bis zu 98 Prozent und Stickoxide werden so weit 
reduziert, dass sie weltweit die strengsten Abgaslimits einhalten. 
„Wir haben dafür zwei Möglichkeiten“, berichtet Thom: zum einen 
eine Kombination aus Oxidationskatalysator, weiterentwickeltem 
DeNOx-Katalysator, Partikelfilter und SCR-Katalysator, zum anderen 
ein System mit SCR-Katalysator und dem Zusatzstoff AdBlue, das 
zunächst für Nutzfahrzeuge entwickelte System.

Im Frühjahr 2006 waren BLUETEC-Pkw auf der „North American Inter-
national Auto Show“ in Detroit zu sehen: Der Mercedes-Benz
E 320 BLUETEC mit dem weiterentwickelten DeNOx-Katalysator,
der ab Herbst 2006 in den USA zu kaufen sein wird, sowie der Vision 
GL 320 BLUETEC mit der SCR-Technik samt AdBlue. Die 211 PS 
starken Fahrzeuge verbrauchen zwanzig bis vierzig Prozent weniger 
Kraftstoff als vergleichbare Benziner und werden die saubersten 
Diesel in ihrer jeweiligen Klasse sein. 

Schadstoffarm: der Mercedes-Benz E 320 BLUETEC, das Konzeptfahrzeug

Jeep® Grand Cherokee BLUETEC, der Vision Mercedes-Benz GL 320 BLUETEC 

und der Vision Mercedes-Benz CLS 320 BLUETEC.

„Wir machen den Diesel so
sauber wie den Ottomotor.“
Rudolf Thom, Centerleiter „Zertifizierung, Umwelt und regulatives Umfeld“
der Mercedes Car Group  
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1892 Rudolf Diesels „Arbeitsverfahren und Ausführung für Verbrennungskraftmaschinen“ wird patentiert.

1935 Im Herbst kommen die ersten 170 Personenkraftwagen mit Dieselantrieb auf die Straße – fast alle als Taxi.

1936 Der erste serienmäßig produzierte Diesel-Pkw der Welt wird der Öffentlichkeit vorgestellt – der Mercedes-Benz 260 D.

1996  Der erste Pkw-Dieseldirekteinspritzer geht im E 290 Turbodiesel an den Start.

1997  Quantensprung in der Entwicklung der Dieselmotoren: Common-Rail-Direkteinspritzung; 30 Prozent mehr Leistung und 

 100 Prozent mehr Drehmoment.

2003  Mercedes-Benz bietet als weltweit erste Automobilmarke die Kombination aus Dieselpartikelfilter und Euro-4-Abgasnorm an. 

2005 Als weltweit erste Automobilmarke stattet Mercedes-Benz alle Dieselmodelle in Deutschland, Österreich, den Niederlanden 

 und der Schweiz serienmäßig mit wartungsfreiem Partikelfilter aus.

2006 Mercedes-Benz präsentiert auf der „North American International Auto Show“ in Detroit mit dem E 320 BLUETEC und dem

 Vision GL 320 BLUETEC die saubersten Diesel der Welt.

Oxidationskatalysator

weiterentwickelter
DeNOx-Katalysator

Partikelfilter SCR-Katalysator

weiterentwickelter DeNOx-Katalysator

Partikelfilter

SCR-Katalysator

Oxidationskatalysator
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In Buffalo City in Südafrika ist DaimlerChrysler neben seinem Produktionsstandort 
allgegenwärtig. Der Konzern fördert den Fußballclub, unterstützt die Aids-Hilfe, kümmert
sich um die Umwelt. Die Initiativen sind nicht selbstlos. Sie sollen die wirtschaftlichen 
Chancen des Konzerns erhalten und vergrößern. Ökonomie, Ökologie und Soziales gehen 
Hand in Hand.

Gute Hoffnung 
für das Kap
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Aufbruch: Kinder in der Township Mzamo’Mhle (S. 74).

Vertrauen: Bush-Bucks-Präsident Sturu Pasiya baut auf DaimlerChrysler (S. 72/73).

Gemeinsam: Schüler und Rektor der Wesleyville School (S. 76/77).

 Ein Truck-Anhänger voller Lautsprecherboxen an der 
Seitenlinie flutet das Spielfeld mit Kwaito, der harten, schnellen Musik, 
zu der die Jungen in den Townships tanzen. Der Kwaito macht heiß 
auf das wichtige Fußballmatch: Die Bush Bucks aus Buffalo City, das 
Team, dessen größter Fan Nelson Mandela ist, trifft auf die Mamelodi 
Sundowns aus Pretoria. Die Bush Bucks müssen gewinnen, um nicht 
in den Abstiegsstrudel zu geraten. Die Fans stoßen nervös in ihre 
Vuvuzelas, fanfarenähnliche Tröten. „Bush Bucks – der Stolz des 
Eastern Cape“ verkünden ihre T-Shirts. 

„Es ist nicht leicht, sich in der Liga zu halten“, schreit Sturu Pasiya 
gegen den Lärm an. Pasiya ist Präsident der Bush Bucks. „Die anderen 
haben viele Millionen Jahresbudget, wir nur einen Bruchteil davon.“ 
Doch was zählt, ist nicht nur der Sport. „Es gibt wenig anderes in 
dieser Stadt, was für die Jugend interessant ist. Nur wir schaffen es, 
13.000 junge Menschen zu versammeln“, ruft Pasiya. Finanziert von 
DaimlerChrysler schicken die Bush Bucks Jugendtrainer in die Dörfer 
auf dem Land. „Von ihnen lernen die Kinder, wie wichtig Disziplin 
und Ausdauer sind. Davon profitieren sie, ob sie Spieler werden, 
Geschäftsleute oder Arbeiter.“ 

Das Unternehmen ist also nicht nur für die Starken da, sondern 
auch für diejenigen, die noch kämpfen müssen. Im DaimlerChrysler-
Werk, wo jährlich rund 40.000 C-Klasse-Mercedes-Benz und 10.000 
Mitsubishi Colt vom Band rollen, hängen Plakate mit der Überschrift: 

„Unsere Ziele“. „Konzentration auf die Geschäftsergebnisse“ steht 
erst an fünfter Stelle. Vorher genannt werden „Partnerschaft“, 
„Integration“, und „offene Unternehmenskultur“. An oberster Stelle 
steht aber, für viele Firmenfremde überraschend: „Ökologische und 
soziale Verantwortung“.

Wer sich Buffalo City genauer ansieht, versteht, dass die politische 
Entwicklung und die gesellschaftlichen Verhältnisse gar nichts 
anderes zulassen, wenn man langfristig wirtschaftlich erfolgreich 
sein will. Zwölf Jahre nach dem Ende der Apartheid sind immer noch 
über 90 Prozent der Wirtschaft in den Händen von Weißen, und es 
gibt weiterhin riesige Unterschiede im Wohlstand: auf der einen Seite 
gepflegte Villenviertel, auf der anderen Seite „informelle Siedlungen“, 
in denen die Bewohner in Hütten aus Wellblech und rohen Brettern 
hausen, wie Angelina Pato, 64, Großmutter einer vielköpfigen Familie. 
Der Karton, der ihre Hütte in der Siedlung Mzamo’Mhle auskleidet, ist 
rosa gestrichen. An einem Nagel hängt ein verblasstes Bild, es zeigt 
ein Symbol des guten Lebens: einen Mercedes-Benz SLK. Toiletten 
gibt es kaum in der Siedlung, man geht zum Nachbarn, wenn der 
einen lässt. Frischwasser muss man im Eimer in die Hütten tragen. 
Die Arbeitslosigkeit liegt bei geschätzten 65 Prozent. Geschwollene 
Augenlider in harten Frauengesichtern berichten von häuslicher
Gewalt. >

Fotografie

Barbara Breyer

Autor

Bernd Hauser

Engagement: Produktion im DaimlerChrysler-Werk East London.

Arbeitende Bevölkerung 15,23 Millionen Erwerbstätige 
(2005, Schätzung)

Arbeitslosigkeit 25,2 Prozent (2005)

Bevölkerung unterhalb 
der Armutsgrenze

50 Prozent (2000, Schätzung)

Haushalte mit 
fließendem Wasser

67,8 Prozent

Haushalte ohne Toilette 10,8 Prozent

Landwirtschaft
Industrie
Dienstleistungen

30 Prozent
25 Prozent
45 Prozent

Beschäftigungszweige
(1999, Schätzung)
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Im Rahmen ihres Engagements für die Südliches Afrika Initiative 

der Deutschen Wirtschaft – SAFRI hat DaimlerChrysler im Sommer 

2005 das Students Experience Program (STEP) entwickelt. Ziel 

von STEP ist es, junge Menschen aus den SADC-Staaten (Southern 

African Development Community) auf berufliche Herausforderungen 

vorzubereiten. Den STEP-Teilnehmern wird die Möglichkeit geboten, 

während eines berufsbezogenen Praktikums bei DaimlerChrysler 

in Deutschland ihre Kenntnisse und Fähigkeiten zu erweitern und 

spezifische Kompetenzen für ihr zukünftiges Berufsleben zu erlangen.   



78   DaimlerChrysler 360 GRAD – MAGAZIN zur Nachhaltigkeit 2006 Gute Hoffnung für das Kap 79 

> Angelina Pato ist abgemagert. Sie hat Aids und wohl nicht mehr 
lange zu leben. Krankenschwester Liza Preece bringt Brot, ein 
paar Pillen, vor allem aber eine Berührung und ein Lächeln. Die 
Krankenschwester arbeitet für das St. Bernard’s Hospice, eine 
Organisation, die von DaimlerChrysler mitfinanziert wird und derzeit 
529 Todkranke in Buffalo City betreut: Fünf leiden an Krebs,
524 an HIV/AIDS. 

Arbeitslosigkeit, Armut, Aids. „Ein Unternehmen, das Profit macht, 
hat die Pflicht, sich zu engagieren“, sagt Tina Buys, Managerin für die 
sozialen Projekte von DaimlerChrysler in Südafrika. Ihr Budget wurde 
in diesem Jahr um ein Drittel erhöht. „Wir versuchen vor allem, die 
Gemeinden zu stärken, aus der unsere Mitarbeiter kommen“, sagt 
Buys. Momentan sei der Anteil der klassischen Sportförderung noch 
zu groß, meint sie selbstkritisch. Das Unternehmen müsse noch 
stärker Initiativen fördern, die direkte Hilfe zur Selbsthilfe böten.

Größter Moment seines lebens

Zu helfen, hilft dem Unternehmen. „Wir wollen soziale Gerechtigkeit 
erreichen – das ist Voraussetzung für nachhaltiges Wirtschaften“, 
sagt Johann Evertse, Personalchef von DaimlerChrysler South Africa. 
Im Apartheid-Regime galt Evertse als „coloured“, als „farbig“. Als er 
1984 als Chefmetallurge bei DaimlerChrysler in East London anfing 
und ein Haus mieten wollte, musste er bei den weißen Nachbarn eine 

schriftliche Einverständniserklärung einholen: „die tiefste Demütigung 
meines Lebens.“ Der größte Moment seines Lebens, erzählt Johann 
Evertse, kam zehn Jahre später, am 27. April 1994, dem Tag der ersten 
freien Wahlen nach Abschaffung der Rassendiskriminierungspolitik. 
An diesem Tag durfte Johann Evertse zum ersten Mal wählen. 

„DaimlerChrysler kann stolz auf seine Rolle in der Transformation des 
Landes sein“, sagt Evertse. Das Unternehmen habe die Regierung 
schon seit den frühen 1980 - Jahren aufgefordert, die Apartheid 
aufzugeben. Ende der 1980 - Jahre handelte DaimlerChrysler als eines 
der ersten Unternehmen Verträge mit Gewerkschaften aus, „ein 
wichtiger Schritt zum Arbeitsfrieden und einer der ersten Schritte zu 
nachhaltiger Entwicklung.“

1994 ging es weiter. „Die Mitarbeiter lernten, dass alle Menschen das 
Recht auf die gleichen Entwicklungschancen haben. Wir organisierten 
Workshops. Eine Aufgabe lautete: Zeichne den Grundriss deines 
Hauses. Die weißen Kollegen zeichneten und zeichneten, Zimmer um
Zimmer. Die schwarzen Kollegen waren viel schneller fertig. Sie 
zeichneten ein einfaches Viereck. Das war ein Aha-Erlebnis.“ Ange-
hörige von ehemals benachteiligten Gruppen werden nun besonders 
gefördert. Der sichere Arbeitsfrieden, der gewonnene Teamgeist und 
die Kenntnisse der Mitarbeiter sorgten schließlich dafür, dass die
Konzernleitung in Deutschland im Jahr 2000 beschloss, das Werk
für 1,4 Milliarden Rand auszubauen, um die C-Klasse mit  >

Einladend: Stadt und DaimlerChrysler haben einen Park geschaffen.

Black Empowerment: Johann Evertse, Personalchef (S. 79).

Hilfe: Schwester Liza Preece versorgt Aids-Kranke (S. 80/81).

„ Wir wollen soziale Gerechtigkeit erreichen – das ist Voraussetzung für nachhaltiges Wirtschaften.
Verträge mit Gewerkschaften sind ein wichtiger Schritt zum Arbeitsfrieden und einer der
ersten Schritte zu nachhaltiger Entwicklung. DaimlerChrysler kann stolz auf seine Rolle bei der 
Transformation des Landes sein.“   Johann Evertse, Personalchef von DaimlerChrysler South Africa

   

4,6 Prozent 
(2005, Schätzung)

BIP-Wachstumsrate  

   

9.731 EUR 
(2005, Schätzung)

BIP pro Kopf    



80   DaimlerChrysler 360 GRAD – MAGAZIN zur Nachhaltigkeit 2006 Gute Hoffnung für das Kap 81 

Geschätzter Anteil der Beschäftigten mit HIV/AIDS: 9,6 Prozent.

Geschätzter Anteil der Angehörigen von Beschäftigten 

mit HIV/AIDS: 12 Prozent.

13 Prozent der Sprechstundentermine im Gesundheitszentrum 

von DaimlerChrysler Südafrika haben mit HIV/AIDS zu tun.

96 Prozent der Beschäftigten haben zwischen 2001 und 2005

an freiwilligen HIV/AIDS-Beratungen und -Tests teilgenommen.

238 HIV/AIDS-Positive sind an von DaimlerChrysler 

organisierten und finanzierten Behandlungsprogrammen 

beteiligt.

Die Arbeitsunfähigkeit wegen Krankheit ist bei 2 Prozent stabil.

Rund 20 Prozent der krankheitsbedingten Abwesenheit von

Beschäftigten hat mit HIV/AIDS zu tun.

2005 gab es 12 Anträge auf dauerhafte Arbeitsunfähigkeit 

wegen HIV/AIDS (insgesamt 21 solcher Anträge).

2005 gab es 9 Todesfälle wegen HIV/AIDS

(insgesamt: 25 Todesfälle).

Jeden Monat werden durch das Integrated Health Centre

25.000 Kondome verteilt.

Erwachsene Bevölkerung

mit HIV/AIDS
21,5 % Menschen mit 

HIV/AIDS
5,3 Millionen
(2003 geschätzt)

HIV/AIDS-Tote bislang 370.000
(2003) 
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 > Rechtssteuerung herstellen zu können – die größte Einzelinvestition 
des Unternehmens in Südafrika. 

Beispiel für vorbildliche lösungen

Derzeit investiert das Unternehmen viel Zeit und Aufmerksamkeit auf 
den so genannten BBBEE-Prozess, das „Broad Based Black Economic 
Empowerment“. Darunter versteht die Regierung Südafrikas die 
Anstrengungen, ehemals benachteiligte Bevölkerungsschichten im 
Wirtschaftsleben zu integrieren. DaimlerChrysler kauft bei gleicher 
Qualität bevorzugt bei Firmen ein, die schwarzen Südafrikanern 
gehören. Das Unternehmen schickt Berater zu schwarzen Zulieferern, 
um ihnen zu helfen, ihre Arbeitsweise zu optimieren und ihre Qualität 
zu sichern. Auch DaimlerChrysler arbeitet weiterhin am „Black 
Economic Empowerment“. Bereits 30 Prozent des Top-Managements 
sind Schwarze oder Farbige.  

Bei all den sozialen und wirtschaftlichen Umbrüchen im Land hat es
der Umweltschutz nicht leicht. „Von vielen Firmen wird er immer 
noch als Hemmschuh fürs Geschäft verstanden“, sagt Shirley Fergus, 
Referentin für Umweltschutz und nachhaltige Entwicklung in der 
Stadtverwaltung. „Deshalb ist es wichtig für uns, dass wir mit 
DaimlerChrysler als einem Beispiel für vorbildliche Lösungen (best 
practices) argumentieren können.“ Kommunale Angestellte lernen bei 
Besuchen des Werks, wie man Abfallstoffe wiederverwerten kann.

„Im DaimlerChrysler-Werk wird der Müll getrennt – das ist in Buffalo 
City noch ungewöhnlich.“ 

Unterhalb des Werks in East London fließt der Gately Stream. In einem 
gemeinsamen Projekt zwischen Werk und Stadt wurde das verbuschte 
und unzugängliche Tal des Flüsschens ausgeholzt und zu einem 
Park umgestaltet, der zum Verweilen einlädt. Fachlabore im Auftrag 
von DaimlerChrysler untersuchen das Wasser des Gately Stream 
regelmäßig, in das auch Regenwasser vom Werksgelände fließt. Der 
Fluss mündet in den stark verschmutzten Buffalo River. „Dafür sind 
die Textilindustrie, die Landwirtschaft und die informellen Siedlungen 
verantwortlich, aus denen das Abwasser ungeklärt in den Fluss 
gelangt“, erklärt Pumza Gasa-Lubelwana vom Ministerium für Wasser 
und Forstwirtschaft. „Eine besorgniserregende Situation, denn aus 
dem Fluss schöpfen viele Arme ihr Trinkwasser. Deshalb ist es uns 
so wichtig, dass DaimlerChrysler unsere ,River Health Programme‘ 
unterstützt.“ Wichtiger noch, als die Kosten für Informationsmaterial 
zu tragen, sei die Leuchtturmwirkung, die von dem Engagement des 
Unternehmens ausgehe, betont Gasa-Lubelwana.

Sie arbeitet eng mit Deidre Freeman von DaimlerChrysler zusammen, 
die für die Durchsetzung ökologischer Belange auch auf dem 
Werksgelände zuständig ist. „Ich bin Realist“, sagt Freeman und lacht: 
Ökologie ist kein Selbstzweck, es ist auch selbstverständlicher Teil
des Risikomanagements und damit der ökonomischen Nachhaltigkeit.

Jeden Morgen um 7.30 Uhr trifft sich der Werkleiter mit den Abteil-
ungsleitern und der Managerin im Action Center, um die Leistung 
des vergangenen Tages zu besprechen. Freeman achtet dabei als 
Verantwortliche für „Integrierte Managementsysteme“ auf die Aspekte 
Sicherheit, Gesundheit und Umwelt. Ihr müssen die Abteilungsleiter 
die kleinste Unregelmäßigkeit des Vortages melden. Ein Ölfleck 
irgendwo in der Produktion? Freeman untersucht die Ursache, lässt
sich Verbesserungsvorschläge unterbreiten, kontrolliert die 
Umsetzung. 

„Mich interessiert das Analytische der Aufgabe“, sagt die Frau, die 
Statistik studiert hat. „Dass Sicherheit, Gesundheit und Umweltschutz 
nicht einzeln, sondern integriert betrachtet werden, spart Zeit und 
Ressourcen.“ Die Konzernzentrale hat Richtlinien formuliert, die 
weltweit für alle Werke verbindlich sind. Freeman ist stolz, dass das 
Werk die gleichen Prüfungen unabhängiger Gutachter meistert wie 
Produktionsstätten in westlichen Industriestaaten. 

„Seiner besonderen Bedeutung ist sich das Unternehmen bewusst“, 
sagt Les Holbrook, Geschäftsführer der regionalen Handelskammer. 
„Es setzt sie als größter Arbeitgeber durchaus ein.“ Das zeigte 
sich zum Beispiel, als sich das Werk unternehmensintern um die 
Produktion der Baureihe des Mercedes-Benz W 204 bewarb, der 
neuen C-Klasse: „Die Werksleitung sagte zur Stadt: Wir brauchen eure 
Unterstützung. Zu welchem Preis könnt ihr uns Wasser garantieren? 

Zu welchem Preis Strom? Das Werk bekam seine Garantien.“ Aufgrund 
der günstigen Bedingungen und der Qualitätsleistung des Werks 
entschied die Konzernleitung in Stuttgart, den Auftrag nach Südafrika 
zu geben. Ein Gewinn auch für Buffalo City, meint Les Holbrook: „Die 
Stadt weiß, solange hier Mercedes-Benz-Fahrzeuge gebaut werden, 
geht es ihr nicht schlecht.“ DaimlerChrysler zahlt mehr Lohn als 
andere Arbeitgeber im Eastern Cape, weil die Arbeitnehmer besser 
qualifiziert sein müssen. Von einem Beschäftigten hängen häufig zehn 
und mehr Menschen ab. Zu den etwa 3.000 Jobs bei DaimlerChrysler 
in Buffalo City kommen etwa 15.000 Jobs bei den Zulieferern.

Der Autobauer braucht die einheimischen Zulieferer, um wettbe-
werbsfähig produzieren zu können. Deshalb werden diese gefördert 
– und gefordert. „DaimlerChrysler ist die einzige Firma hier, die 
ihre Zulieferer nach ihrer Umwelt- und Gesundheitspolitik fragt“, 
sagt Holbrook. Gerade hat das Unternehmen zusammen mit seiner 
Kammer eine neue Initiative für 600.000 Euro aus der Taufe 
gehoben. Sie will den Automobil-Zulieferern der Region helfen, ein 
HIV/AIDS-Programm einzuführen – nach dem Vorbild des Programms 
bei DaimlerChrysler. 

Dort haben sich im vergangenen Jahr 87 Prozent aller Mitarbeiter 
einem freiwilligen Aids-Test unterzogen. Jeder HIV/AIDS-positive  
Mitarbeiter, der dies möchte, bekommt einen Großteil der Kosten für 
antiretrovirale Medikamente erstattet, die den Krankheitsverlauf >

Daimler-Benz eröffnet ein 
Büro in Südafrika.

Die Daimler-Benz AG 
überträgt Atlantis Diesel 
Engines (ADE) eine Lizenz 
zur Fertigung von 
Mercedes-Benz-Motoren.

Die Daimler-Benz AG erwirbt 
50,1 Prozent der Firma United 
Cars and Diesel Distributors 
UCDD. Das Unternehmen 
wird als Mercedes-Benz of 
South Africa (Pty) Ltd (MBSA) 
registriert.

DaimlerChrysler kündigt 
an, etwa 200 Millionen Euro 
im Werk East London zu 
investieren, um die C-Klasse 
mit Rechtssteuerung bauen 
zu können.

19. April: Mercedes-Benz of 
South Africa (Pty) Ltd wird zu  
DaimlerChrysler South Africa 
(Pty) Ltd (DCSA).

Am 24. September verlässt 
das erste Schiff mit 
Mercedes-Benz-Automobilen 
der C-Klasse den Hafen von 
Buffalo City.

Kofi Annan zeichnet 
DaimlerChrysler mit dem 
„Global Business Coalition
on HIV/AIDS Award“ für die 
Workplace Initiative HIV/
AIDS aus.

Produktion der neuen 
Mercedes-Benz C-Klasse.

Geschichte von DaimlerChrysler in Südafrika
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> um Jahre und Jahrzehnte verzögern. Aktuell nehmen 285 Mitarbeiter 
das Programm in Anspruch. So umfassend und außergewöhnlich ist 
das Programm, dass es im Jahr 2002 von UN-Generalsekretär Kofi 
Annan ausgezeichnet wurde. Die Konzernleitung in Deutschland 
entschied, die Erfahrungen zu nutzen und Anti-HIV/AIDS-Programme 
an weiteren Standorten einzuführen, vor allem in Asien.

Weniger Fehlzeiten durch Krankheit

Natürlich hat die Initiative gegen HIV/AIDS auch ökonomische Ziele. 
Bei den Zulieferern soll es wie im DaimlerChrysler-Werk nicht 
zu Fehlzeiten von Mitarbeitern durch Krankheit und dadurch zu 
schlechterer Qualität kommen. In Südafrika mit seiner Marktnische 
für hochwertige Autos in kleiner Stückzahl kommt es noch mehr 
als anderswo auf die Mitarbeiter an. „Wir sind gleich gut wie die 
Produktion in Bremen oder Sindelfingen. Wir haben aber viel weniger 
Roboter. Bei uns sind es vor allem die Menschen, die den Unterschied 
machen müssen“, sagt Manager Ncapo, Chef der Lackiererei, der 
ersten mit Lacken auf Wasserbasis in Südafrika. „Die Emissionen an 
Lösemitteln werden minimiert, nach dem Lackiervorgang werden 
Lackreste vom Wasser getrennt, und das Wasser kann wieder 
verwendet werden“, erklärt Ncapo. 

Vom Signal Hill, wo ein Turm der Hafenbehörde den Schiffsverkehr 
in der Mündung des Buffalo River überwacht, sieht man hinunter auf 

den Terminal, auf dem viele Dutzend C-Klasse-Mercedes-Benz in der 
Sonne glitzern. Das DaimlerChrysler-Werk liegt auf einer Anhöhe über 
dem Hafen wie die Burgen über mittelalterlichen Städten in Europa. 
Der Vorname von Lackiererei-Leiter Ncapo ist auch in Südafrika 
ungewöhnlich, aber er passt gut zu diesem Ausblick. Er heißt 
Goodhope, was so viel heißt wie „Gute Hoffnung“. \

„ Wir sind gleich gut wie die Produktion in Bremen oder Sindelfingen. Wir haben aber 
viel weniger Roboter. Bei uns sind es vor allem die Menschen, die den Unterschied 
machen müssen.“  Goodhope Ncapo, Chef der Lackiererei

Werte: Wandgemälde zur sozialen Verantwortung gegenüber der 

Gesundheitsstation: HIV/AIDS geht jeden etwas an.

Export: Blick über den Containerhafen zum DaimlerChrysler-Gelände (S. 85).

Wichtige Kennzahlen des DaimlerChrysler-Werkes in Buffalo 
City für die Wirtschaft von Buffalo City im Jahr 2005

Mio. Rand Mio. EUR

Lohnsumme insgesamt

Geleistete Gebühren und Steuern

Elektrizitätskosten

Kainutzungsgebühren an die  
nationale Hafenbehörde

Investment in Training und Fort-
bildungsmaßnahmen

423,6

5,0

2,0

27,5

16,5

55,9

 0,66

 2,64

 3,63

 2,178
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Menschen haben ein großes Bedürfnis nach Mobilität. Doch daraus müssen keine 
größeren Umweltbelastungen resultieren. DaimlerChrysler entwickelt immer 
umweltschonendere Fahrzeuge und arbeitet daran, dass auch deren Herstellung
immer sauberer wird. Nachrichten dazu aus den Werken in aller Welt.

News zum Umgang mit der Umwelt

USA: Run auf 
Biodiesel-Jeep®

DaimlerChrysler spielt eine 
führende Rolle beim Versuch, 
amerikanische Autofahrer für 
die Vorteile von Dieselfahr-
zeugen zu begeistern. Mehr 
als 11.000 Exemplare des 
mittelgroßen SUV Jeep® Liberty 
CRD wurden seit der Marktein- 
führung 2005 verkauft – mehr 
als doppelt so viele wie erwar-
tet. Anfang 2007 wird Jeep® 
das nächste Dieselfahrzeug 
vorstellen, den von einem 
Mercedes-Benz-3,0-Liter-Com- 
mon-Rail-Dieselmotor ange-
triebenen Grand Cherokee. 
Neue Studien belegen, dass 
sich der Bedarf in den USA in 
den nächsten Jahren verdoppeln 
wird. 30 Prozent Einsparung 
bei den Spritkosten sind ein 
immer wichtigeres Argument. 
Außerdem können der Jeep® 
Liberty und bald auch der 
Jeep® Grand Cherokee mit B5 
fahren: Fünf Prozent dieses 
Kraftstoffs ist Biodiesel von 
amerikanischen Farmen. 
„Was auf unseren heimischen 
Feldern wächst, ist ein wich-
tiges Element zur Lösung 
unserer Energie-, Umwelt- und 
Sicherheitsprobleme“, sagt 
Tom LaSorda, Chief Executive  
Officer, President Chrysler Group.

Neues Bündnis mit
der Mineralölindustrie

Synthetische Kraftstoffe tragen 
dazu bei, Emissionen zu ver-
ringern. Ihre Bedeutung und ihr 
Anteil wird weiter zunehmen. 
Synthetische Kraftstoffe zeigen
das wirtschaftliche Potenzial 
alternativer Kraftstoffe insge-
samt und spielen eine wichtige 
Rolle auf dem Weg zur emi-
ssionsfreien, nachhaltigen 
Mobilität mit wasserstoffbe-
triebenen Fahrzeugen. In
Brüssel startete die „Alliance
for Synthetic Fuels in
Europe“ (ASFE). Die Grün-
dungsmitglieder der Allianz 
(DaimlerChrysler, Renault, Royal 
Dutch Shell, Sasol Chevron und 
Volkswagen) sind sich einig, 
dass synthetische Kraftstoffe 
negative Umweltauswirkungen 
des Straßenverkehrs redu-
zieren können. Die Mitglieder 
verpflichten sich, die Techno-
logie ihrer Motoren weiterzuent-
wickeln und saubere Kraftstoffe 
verfügbar zu machen, um mit
effizienteren Motoren zur nach-
haltigen Mobilität beizutragen. 
Die Allianz will außerdem eine 
gemeinsame Vision nachhaltiger 
Mobilität in Europa entwickeln 
und eng mit Regierungen und 
Politikern zusammenarbeiten. 

Ausgezeichnete 
Abaca-Faser

Sie trägt den schönen Namen 
„Musa textilis“, die philippi-
nischen Bauern nennen sie 
„Abaca“: eine Bananenart, 
die das Zeug dazu hat, neue 
Akzente im Automobilbau zu 
setzen. Die bis zu drei Meter 
lange Faser, die traditionell 
für Seile verwendet wird, 
kann die moderne Glasfaser 
ersetzen: Sie ist extrem stabil 
und witterungsbeständig und 
braucht 60 Prozent weniger 
Energie bei der Herstellung. 
Ein patentiertes Gemisch aus 
dieser Faser und Thermoplast 
wird von DaimlerChrysler im 
Pkw-Außenbereich eingesetzt, 
zur Abdeckung der Ersatzrad-
mulde bei der Mercedes-Benz 
A- und B-Klasse. Dafür erhielt 
das Unternehmen mehrere 
Auszeichnungen, etwa von der 
amerikanischen „International 
Society of Plastic Engineers.“ 
Vom Einsatz der Naturfaser 
profitieren auch die Bauern auf 
der Insel Leyte: Der Anbau der 
Bananen sichert ihnen ein gutes 
Einkommen und beugt zugleich 
der Bodenerosion auf der Insel 
vor. 

Frische Luft bei 
Lackierungen

Lösemittelemissionen aus 
Lackierungen tragen als 
Vorläufersubstanzen zur Bildung 
von Ozon bei. Dies führt bei 
hohen Konzentrationen zu 
Atembeschwerden. Im Anfang 
2004 eröffneten Lack- und 
Karosseriezentrum Heidelberg 
atmen die Mitarbeiter bei ihren 
Reparaturlackierungen dank 
eines neuen Belüftungssystems 
frische Luft ein. Ein Teil der 
Atemmasken wird unabhängig 
von der Umluft mit Frischluft 
versorgt. Sie wird außerhalb 
des Gebäudes angesaugt und 
über einen Schlauch zum Filter 
im Arbeitsanzug transportiert, 
gereinigt und zur Atemmaske 
geleitet. Aber auch kleinere 
Maßnahmen können viel be-
wirken: In der Lackiererei 
der Niederlassung in Leipzig 
tauschten die Mitarbeiter 
sämtliche Lacke mit hohem  
gegen Lacke mit niedrigem 
Lösemittelanteil aus. 
Bundesweit stellen alle Nieder-
lassungen mit Lackierbetrieb 
auf VOC-arme Produkte um, 
also auf Lacke, die geringere 
Ausdünstungen haben.

Saubermänner
aus Mannheim

Umweltfreundlich und dabei 
kostengünstig im Verbrauch ist 
der neue Sprinter mit Erdgas- 
antrieb, den das Kompetenz-
zentrum für emissionsfreie 
Nutzfahrzeuge in Mannheim 
entwickelt hat. Der Mercedes-
Benz Sprinter NGT erreichte die 
Zertifizierung als „besonders 
umweltfreundliches Fahrzeug“ 
(EEV) – der Ausstoß an Kohlen- 
dioxid liegt um etwa 20 Prozent 
niedriger als beim Benzinantrieb. 
Je nach Modell sind die Gas- 
tanks entweder im Laderaum 
oder – platzsparend – darunter 
angebracht. Die Reichweite 
einer Tankfüllung liegt bei 
370 Kilometern. Der „saubere“ 
Erdgaskraftstoff wird in Deutsch- 
land durch Steuerbefreiung 
staatlich gefördert und kostet 
deshalb zurzeit nur halb so viel 
wie Benzin. Erdgasomnibusse 
aus dem Mannheimer Werk 
erhielten jetzt sogar das Um-
weltzeichen „Blauer Engel“. 
Sie fahren auch in Australien, 
Thailand und Brasilien. 

UN als Partner von 
DaimlerChrysler 

Der Verkehr nimmt weltweit zu, 
damit steigt auch das Risiko 
für Unfälle, Luftverschmutzung 
und Klimawandel. Wie lassen 
sich Risiken verringern, zu-
gleich aber das wachsende 
Bedürfnis der Menschen nach 
Mobilität befriedigen? Diese 
gigantische Zukunftsaufgabe 
ist nur gemeinsam zu lösen: 
Das bekräftigten Klaus Töpfer, 
bis März 2006 verantwortlich 
für das Umweltprogramm 
der Vereinten Nationen, und 
Vertreter von DaimlerChrysler 
mit ihrer Unterschrift unter 
ein „Memorandum of Under-
standing“. Das Papier regelt die 
Zusammenarbeit der Partner 
bis zum Jahr 2008, etwa bei 
der verstärkten Entwicklung 
von Biokraftstoffen oder der 
Herstellung von reinem Bio-
diesel aus der indischen 
Jatropha-Pflanze. Geplant ist 
auch ein „Nachhaltigkeitssiegel“ 
für den umweltfreundlichen 
Anbau von Biomasse.

Untertürkheim 
zerspant trocken

Wo Metall zerspant wird, ent- 
steht Wärme. Öl oder eine 
Emulsion kühlt das Werkstück, 
schmiert das Werkzeug und 
transportiert die anfallenden 
Späne ab, ein relativ aufwen- 
diger und nicht eben umwelt-
freundlicher Prozess. Allein 
im Werk Untertürkheim fielen 
120.000 Kubikmeter flüssigen 
Abfalls pro Jahr an, die teuer 
behandelt werden mussten. Seit 
1994 arbeitet DaimlerChrysler 
mit verschiedenen Partnern an 
einer grundlegenden Lösung 
des Problems: der trockenen 
Zerspanung. Neue Werkzeuge 
wurden entwickelt, die schneller 
arbeiten und dennoch weniger 
Wärme entstehen lassen. Die 
entstehenden Späne werden 
nicht mehr weggeschwemmt, 
sondern durch die Gestaltung 
der Maschinen abgeleitet. 
Die Methode ist so präzise 
wie die alte, aber deutlich 
sauberer und billiger. Seit 2001 
werden in Untertürkheim z. B. 
die Radträger aus Aluminium 
trocken bearbeitet. Jetzt soll 
diese Technologie auch bei der 
Fertigung von Kernbauteilen 
des neuen Dieselmotors einge-
setzt werden.

Prüfstände als
kleine Kraftwerke

Im Werkteil Brühl bei Stuttgart 
entsteht derzeit eine neue 
Generation von Prüfständen 
für Vollmotoren und Einzy-
linder: Statt wie bislang mit 
Belastungsmaschinen zu 
arbeiten, verwendet man nun 
moderne Asynchronmaschinen. 
Diese nutzen die Energie der 
geprüften Motoren, wandeln 
sie in Strom um und speisen 
diesen während der Prüfläufe 
ins Werksnetz zurück. Beim 
Endausbau des Prüffeldes Ende 
2007 werden dies jährlich rund 
tausend Megawattstunden sein. 
Das neue Konzept soll auch 
anderswo bei Modernisierungen 
verwendet werden. Zudem 
wird der Schadstoffausstoß 
des Prüffeldes kontinuierlich 
gesenkt – ein Nebeneffekt 
der zu entwickelnden neuen 
Motoren und Abgasnachbe-
handlungssysteme, die zu- 
künftige Abgasnormen 
erfüllen sollen. Zum Kühlen 
der neuen Prüffelder werden 
ausschließlich umweltver- 
trägliche Kühlmittel verwendet.
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Christine Barman

Chrysler Technology Center

Auburn Hills.

/ Die Eisschicht kommt überraschend. Die Morgensonne hat die Straße 
schon getrocknet, nur die paar Meter in der Kurve sind noch glatt. 
Gefährlich schlingert der Wagen von Thomas Breitling – und ausge-
rechnet in diesem Moment kommt ihm ein Sattelschlepper entgegen. 
Das Auto reagiert schneller als der Fahrer: Blitzschnell straffen sich die 
Sicherheitsgurte und ziehen Breitling in den Sitz; gleichzeitig bringt die 
Elektronik das Zwei-Tonnen-Auto wieder auf die Spur zurück. „Auf der 
Teststrecke habe ich das vorher schon hundertmal erlebt“, sagt der 
DaimlerChrysler-Ingenieur. „Aber als mir das auf dem Weg zur Arbeit 
passiert ist, da hatte ich richtig Schweiß auf der Stirn.“

Alle paar tage ein neues Patent

Von Berufs wegen kommt Thomas Breitling fast jede Woche ins Rut-
schen. Er ist Direktor für die Entwicklung von aktiven Sicherheitssyste-
men, die auf der Straße Unfälle verhindern sollen. Sein Entwicklungs-
team ist hochinnovativ: Alle paar Tage melden die Ingenieure ein neues 
Patent an – und jede technische Verbesserung geht auf abgesperrten 
Rundkursen erst mal in die praktische Erprobung. Das Mercedes-
Benz Technology Center in Sindelfi ngen ist ein Hightech-Labor: Die 
Ingenieure erproben Radarsysteme, die Hindernisse auf der Fahrbahn 
erkennen, sie testen immer präzisere Sensoren, die jede Bewegung 
des Autos registrieren – immer häufi ger kommt dabei Technik aus der 
Luftfahrt zum Einsatz. Das Ziel ist klar defi niert: „Wir wollen erreichen, 
dass Unfälle erst gar nicht passieren“, sagt Thomas Breitling.

Am Thema Sicherheit arbeiten die Forscher und Entwickler von 
Mercedes-Benz gemeinsam mit ihren Kollegen von Chrysler. Der 
Chrysler 300 etwa gilt als eines der sichersten amerikanischen Autos. 
Mit einer präzisen Airbag-Steuerung, die das Gewicht der Passagiere 
für eine optimale Schutzwirkung berechnet, einer extrem sicheren 
Ka rrosserie und vielen weiteren elektronischen Helfern ist er serienmäßig 
ausgestattet. Dafür ist der Wagen mit fünf Sternen ausgezeichnet 
worden – das Spitzenergebnis beim amerikanischen Sicherheitsrating. 
Viele der Sicherheitsinnovationen stammen von den Ingenieuren in
Auburn Hills, einige von den Entwicklern aus Sindelfi ngen. Die Exper-
ten aus Amerika und ihre Kollegen von Mercedes-Benz in Deutschland 
ergänzen sich bei der Arbeit optimal: „Wir geben unsere Innovationen 
in beide Richtungen weiter“, sagt Christine Barman, die im Chrysler 
Technology Center im amerikanischen Auburn Hills für die elektro-
nische Fahrwerkssteuerung verantwortlich ist. Von der Mercedes-Benz-
Entwicklung profi tiert also auch die Marke Chrysler und umgekehrt. 
Die Ingenieure stehen täglich im Kontakt miteinander.

stabilität unter schwierigen Bedingungen

Ein Paradebeispiel für den effi zienten Informationsaustausch ist das 
elektronische Stabilitätsprogramm (ESP®). ESP® verbessert die Kon-
trolle über das Fahrzeug und hilft, die Stabilität auch unter schwierigen
Bedingungen zu halten. ESP® kommt bei Rutschgefahr durch Schnee, 
Eis und Kiesel beim Abbiegen oder in Kurven besonders zur Geltung. >

„Wir geben unsere 
 Innovationen in beide 
 Richtungen weiter.“

Schutzreflexe fürs Auto
Die Ingenieure von DaimlerChrysler sind Pioniere bei vielen bahnbrechenden Erfindungen, 
von der Sicherheitszelle bis zum vorausschauenden Bremsassistenten. In ihren Labors entwickeln 
sie immer präzisere Systeme, die dem Fahrer dabei helfen, das Auto in Extremsituationen zu 
beherrschen – ohne ihm die Verantwortung zu nehmen.

Fotografie

Sebastian Lasse/Theo Barth

Autor

Kilian Kirchgessner
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Thomas Breitling

Mercedes-Benz-Entwicklungszentrum

Sindelfingen

> Wenn ein Unterschied zwischen dem, was der Fahrer mit dem Lenk-
rad vorgibt, und der faktischen Fahrtrichtung besteht, werden einzelne 
Räder automatisch abgebremst und die Motorleistung gedrosselt – so 
lange, bis die Lage wieder entspannt ist.

Alle systeme in Bereitschaft

Die Sensoren und Komponenten von ESP® sind die Basis für weitere 
Entwicklungsarbeiten. Eine der bislang wichtigsten Errungenschaften 
dabei: Mercedes-Benz-Ingenieure waren die ersten, die einem Auto 
Schutzrefl exe beigebracht haben. PRE-SAFE® heißt das präventive 
System, das bei der S-Klasse bereits 2002 in Serienproduktion gegan-
gen ist und seither Schritt für Schritt auch in weitere Baureihen Einzug 
hält. Das Prinzip: Wenn die ESP®-Sensoren oder andere Sensoren eine 
drohende Gefahr erkennen, bringen sie in Sekundenschnelle vor einem 
Unfall alle Systeme in Bereitschaft. Je nach Fahrzeug und Ausstattung 
stellen Motoren die Rückenlehnen der Sitze günstiger, Dach- und 
Seitenfenster beginnen, sich zu schließen, und die Gurtstraffer fi xieren 
die Passagiere in den Sitzen – wenn es dann tatsächlich zum Unfall 
kommt, kann diese Vorbereitung Verletzungen verhindern oder
minimieren.

Von der Sicherheitsforschung und - entwicklung bei DaimlerChrysler 
profi tieren aber nicht nur die Insassen. „Für uns ist es ein wichtiges 
Prinzip, alle Verkehrsteilnehmer mit unserer Technologie optimal zu 

schützen“, sagt Thomas Breitling. So bietet beispielsweise das neue 
Nachtsichtsystem in der S-Klasse dem Autofahrer bei Dunkelheit 
eine weitaus größere Sichtweite als herkömmliche Abblendschein-
werfer. Fußgänger etwa, die auf der Fahrbahn unterwegs sind, las-
sen sich so viel früher erkennen. Radarbasierte Sicherheitssysteme 
tragen dazu bei, Auffahrunfälle zu verhindern.

„Der beste Unfall ist auf jeden Fall der, der erst gar nicht passiert“, 
sagt Breitling. Seine Ingenieure spornt dieses Credo zu einem ganz 
besonderen Einfallsreichtum an: Bei Mercedes-Benz-Fahrzeugen 
können bis zu 4.692 Erfi ndungen helfen, Unfälle zu vermeiden. Sie 
sollen in extremen Situationen eine optimale Hilfe sein, denn selbst 
der routinierteste Fahrer ist vor bösen Überraschungen auf der 
Straße nicht gefeit. „Ich habe auf unseren Teststrecken schon alles 
erlebt, Eis in der Kurve und Hindernisse, die plötzlich auftauchen“, 
sagt Thomas Breitling. „Eigentlich weiß ich also, wie man da richtig 
reagiert. Aber als mein Wagen im Winter dann wirklich ins Rut-
schen kam, war ich trotzdem heilfroh, dass unsere Technik so gut 
funktioniert!“ \

Weniger Unfälle dank ESP®

Dank ESP® ist bei neu zugelassenen 

Mercedes-Benz-Fahrzeugen der Anteil 

der Unfälle, bei denen der Fahrer die 

Kontrolle über den Wagen verliert, in 

den Jahren 1999 bis 2003 um mehr als 

42 Prozent zurückgegangen. „Wären 

alle Autos mit dem Stabilitätsprogramm 

ausgestattet, könnten in Deutschland 

jährlich mehr als 20.000 dieser 

schweren Verkehrsunfälle mit über 

27.000 Verunglückten verhindert 

werden“, sagt Thomas Weber, im

DaimlerChrysler-Vorstand verantwort-

lich für das Ressort Konzernforschung 

und Entwicklung der Mercedes Car Group.

Meilensteine der Mercedes-Benz-

Sicherheitsforschung

Präventiver Insassenschutz 

PRE-SAFE®

Elektronisches Stabilitäts-

Programm ESP®

Vorausschauender 

Bremsassistent BAS PLUS

Sicherheitsfahrgastzelle

Anti-Blockier-System ABS

Airbag

1959

1978

1980

1995

2002

2005

Thomas Breitling

„Der beste Unfall ist auf jeden Fall der, 
 der erst gar nicht passiert.“
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Kunst, Kultur und Gesellschaft, Events 05Der DaimlerChrysler-Jahresrückblick und die Vorausschau

Max-Bill-Retrospektive 
Im Kunstmuseum werden mehr als 200 
Objekte des Schweizer Architekten, Malers, 
Designers und Plastikers ausgestellt.

students Experience Program (stEP)
Südafrikanische Hochschulabgänger absolvie-
ren sechsmonatige Praktika in den deutschen 
DaimlerChrysler-Werken. 

DaimlerChrysler Cars & stars Gala
Großes Benefizkonzert in der Music Hall 
mit Sängerin Natalie Cole, gesponsert 
von DaimlerChrysler. Im Rahmen der 
Veranstaltung werden 350.000 US-Dollar
für gute Zwecke eingenommen.

Benefizkonzert für die World Childhood 
Foundation
Das französische Nationalorchester spielt 
unter der Leitung von Kurt Masur im Théâtre 
des Champs-Elysées. DaimlerChrysler ist 
einer der Gründungsmitglieder der Initiative.

sWR3 new Pop Festival 
Festival für Nachwuchskünstler im Werk 
Rastatt mit Musikern wie Daniel Powter, 
K. T. Tunstall, Lucie Silvas und Juanes.

3. laureus Youth sports Camp
30 Jugendliche aus vier internationalen 
„Laureus Sport for Good“-Projekten, Laureus-
Freunde und „Laureus Academy“-Mitglied 
Franz Klammer nimmt an den sportlichen 
Aktivitäten und kul-turellen Events teil.

Abschlussfesttage 200� in der semperoper
Opern-Premierenstücke der zurückliegenden
Spielsaison mit Sinfoniekonzerten, Ballettauf-
führungen und einem „Mercedes-Benz-Abend“.

Ausstellung Camille Claudel 
und Auguste Rodin 
Eröffnung der Ausstellung „Camille Claudel 
und Rodin: Fateful Encounter“ im Detroit 
Institute of Arts.

27. MercedesCup am Weissenhof
Mercedes-Benz ist Titelsponsor des 
„International Series Gold“-Tennisturniers
und unterstützt jährlich 43 ATP-Turniere
(seit 1996 ATP-Hauptsponsor).

Charles H. Wright Museum of African 
American History
Einweihung der DaimlerChrysler Exhibit Hall, 
die die Ausstellung „And Still We Rise: Our 
Journey through African American History and 
Culture“ beherbergt.

Chrysler Arts, Beats and Eats Festival 
Ein großes Familienfestival mit mehr als einer 
Million Besuchern, in dessen Rahmen seit 
Festivalbeginn 1,7 Millionen US-Dollar für loka-
le Wohltätigkeitsprojekte gesammelt wurden.

laureus sport for Good Project 
„seenigama sports“
„Laureus Academy“-Mitglieder und Cricket-
Legenden Steve Waugh (Australien) und 
Kapil Dev (Indien) besuchen das Sport for 
Good Project im Tsunami-Gebiet.

Masters Cup
Mercedes-Benz ist Hauptsponsor der inoffizi-
ellen Tennis-Weltmeisterschaft und stiftet das 
Siegerfahrzeug.
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Choral tribute to Martin luther King jr.
Gedenkveranstaltung für den Menschen-
rechtler, veranstaltet durch die Choral Arts 
Society of Washington und gesponsert von 
DaimlerChrysler.

Ausstellung „Klassische Moderne“
Im Haus Huth am Potsdamer Platz werden 
aus der Sammlung DaimlerChrysler
80 Werke von 30 Künstlern ausgestellt.

olympic Winter Games
Mercedes-Benz ist offizieller Olympia Partner 
Deutschland sowie Partner des NOK und stellt 
mit ca. 30 Fahrzeugen den Fahrservice rund 
um das Deutsche Haus in Turin.

Mondialogo symposium
Das Symposium bildet die Abschlussveran-
staltung des „Mondialogo School Contest“ mit 
interkulturellen Workshops und gemeinsamen 
Aktivitäten für die 50 Finalisten des weltwei-
ten Wettbewerbs.

16. DaimlerChrysler Junior-Cup
Fußballturnier unter der Schirmherrschaft 
von Angela Merkel und Dieter Zetsche. Eine 
Spende geht an das WM-Projekt der 
SOS-Kinderdörfer „6 SOS-Dörfer für 2006“.

World new Music Festival 
„Global interplay“
Das offizielle Festival der Internationalen 
Gesellschaft für Neue Musik und eines der 
weltweit größten musikalischen Ereignisse 
wird von DaimlerChrysler gefördert.

2. Mercedes-Benz Golf Charity
Gastgeber des exklusiven Charity-Events
zugunsten der Laureus Sport for Good 
Foundation sind Mercedes-Benz und Boris 
Becker.

UnEsCo Welt-Jugend-Festival
Ein Sport-, Kultur- und Freizeitprogramm 
der Stadt Stuttgart im Rahmen der Fußball-
Weltmeisterschaft für junge Menschen aus der 
ganzen Welt. Förderer ist die internationale 
Initiative Mondialogo von DaimlerChrysler und 
der UNESCO zur Förderung des Austausches 
und der Verständigung unter jungen Menschen.

Ausstellung „Cézanne in Provence“
Eröffnung der Ausstellung in der National 
Gallery of Art.

tiM mit MobileKids auf s-Cool-tour
Die Tour durch 40 Grund- und Förderschulen 
vermittelt Schülern mit interaktivem Spiel und 
Gesang, wie sie sich sicher im Straßenverkehr 
bewegen können. Die Kinder der aktivsten 
und kreativsten Schule dürfen sich an der 
Produktion eines Songs des Kinderentertainers 
TiM beteiligen. Unterstützt wird die Aktion
von MobileKids – der internationalen Verkehrs-
sicherheitsinitiative von DaimlerChrysler.

Mercedes-Benz trophy World Final
Kunden aus 42 Nationen nehmen weltweit 
an den 550 Turnieren des begehrten Golf-
Cups teil, und die Besten kommen nach 
Deutschland, um das Finale zu spielen.

transatlantic Challenges in a Global Era
Mit vier weiteren Partnern veranstaltet der 
DaimlerChrysler Corporation Fund einmal 
jährlich das Brüsseler Forum, das einfluss-
reichen amerikanischen und europäischen 
Politikern, Unternehmern und Intellektuellen 
ein Podium bietet. Dieter Zetsche spricht 
zum Thema „Global Competition: Challenges 
to the Private and Public Sectors – Learning 
from the North American Experience“.

laureus World sports Awards
Mercedes-Benz ist Gründungspartner des 
sogenannten „Oscar des Sports“, der 
herausragende Sportler für ihre Leistungen 
auszeichnet.

America’s Cup
Mercedes-Benz ist der offizielle Ausrüster des 
Segelteams der Titelverteidigerin Alinghi.

Private/Corporate iV
Im Rahmen der „DaimlerChrysler 
Contemporary“ Ausstellungen im Haus Huth 
am Potsdamer Platz findet ein Dialog der 
Sammlungen Lekha und Anupam Poddar, Delhi, 
und der Sammlung DaimlerChrysler statt.

Gipfeltreffen der nato
DaimlerChrysler richtet gemeinsam mit ande-
ren Unternehmen einen Fonds ein, um die 
Regierung in Lettland bei der Ausrichtung der 
Konferenz zu unterstützen. 

Fußball-Weltmeisterschaft
DaimlerChrysler ist mit seiner Marke 
Mercedes-Benz Generalsponsor des 
Deutschen Fußball-Bundes (DFB) und 
der Nationalmannschaft. Gratulation 
zum hervorragenden 3. Platz!

29. MercedesCup am Weissenhof
Mercedes-Benz ist Titelsponsor des 
„International Series Gold“-Tennisturniers
und unterstützt jährlich 43 ATP-Turniere 
(seit 1996 ATP-Hauptsponsor).

Art tatum Jazz Heritage Festival
Gemeinsam mit der Stadt Toledo und 
der Toledo Jazz Society präsentiert der 
DaimlerChrysler Corporation Fund das 
7. Annual Art Tatum Heritage Festival 
im International Park.
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Diversity: Vielfalt nutzen

 Sie fällt auf. Geradezu exotisch wirkt sie mit ihren glatten, schulter-
langen Haaren und dem schlichten, braunen Jackett zwischen all den kräftigen 
Kerlen im Blaumann und den riesigen, orangefarbenen Greifarmen. Es laufen 
schließlich nicht viele Frauen durch die Fabrikhalle in Sindelfingen bei Stuttgart, 
in der gerade der Rohbau der Mercedes-Benz S-Klasse zusammengeschweißt 
wird. Und so bleiben die Blicke hängen an Gudrun Huppert-Schemme, Leiterin der 
Rohbauplanung bei der E- und S-Klasse. Sie antwortet mit einem Kopfnicken,
einem freundlichen Gruß und läuft unbeeindruckt weiter. Als gelernte Werkzeug-
macherin und Maschinenbauingenieurin ist sie es gewohnt, hervorzustechen. 

Vielfalt bringt bessere Ergebnisse

Huppert-Schemme ist eine von 480 Frauen, die es weltweit bei DaimlerChrysler 
auf die Ebene der Abteilungsleiter geschafft haben. Weniger als elf Prozent sind 
das. Wenn alle Führungspositionen eingerechnet werden, sogar nur 9,4 Prozent. 
Und bei den technischen Führungspositionen fällt diese Bilanz noch trauriger
aus. Frauen wie Gudrun Huppert-Schemme bilden also eine Ausnahme – noch.

Im Dezember 2004 hat der Vorstand beschlossen, bei DaimlerChrysler ein welt-
weites Diversity-Management einzuführen. In einem ersten Schritt soll mehr 
Frauen der Aufstieg und der Einstieg ermöglicht werden. Um das zu erreichen, 
wurden eigens zwei Institutionen eingerichtet: einmal das Global Diversity 
Council, in dem Vorstandsmitglieder gemeinsam mit Vertretern im Top-Manage-
ment die wesentlichen Weichenstellungen zu Diversity vornehmen. Im Mai 2005 
wurde außerdem das Global Diversity Office gegründet. Von Stuttgart aus steuert 
es die Diversity-Aktivitäten in allen Ländern und Bereichen, in denen der Konzern 
tätig ist: von Europa bis Asien und über alle Marken hinweg.

Ursula Schwarzenbart, die Leiterin des Global Diversity 
Office, erklärt ihre Aufgabe so: „Als global tätiges 
Unternehmen müssen wir die vielfältigen Eigenschaften 
und Potenziale unserer Beschäftigten umfassend nutzen. 
Dazu gehört, dass wir als Unternehmen heterogene 
Gruppen aufbauen, in denen wir zum Beispiel Frauen und 
Männer, ältere und jüngere Mitarbeiter und verschiedene 
Nationalitäten einsetzen, um bestmögliche Ergebnisse
zu erzielen. In Deutschland gilt es, vor allem Frauen stärker 
in Entscheidungs- und Managementprozesse einzubinden. 
Anders als im europäischen Ausland sind in Deutschland 
Frauen auf der Managementebene stark unterrepräsentiert. 
Da ist der Mangel am markantesten.“

Und tatsächlich geht es hier um Mangel, fügt Angela
Titzrath-Grimm hinzu. Als Leiterin der Abteilung 
Executive Management Development ist sie für die 
Personalentwicklung auf den Top-Management-Ebenen bei 
DaimlerChrysler zuständig; und da, sagt sie, würden dem 
Konzern mehr Frauen tatsächlich gut tun: „Auf dem Markt 
ist ein harter Wettkampf um Talente. Wir können es uns 
nicht leisten, wertvolle Ressourcen brachliegen zu lassen. 
Hier geht es nicht um Quotenfrauen, sondern um eine 
zusätzliche, qualitative Verstärkung für das Unternehmen.“

James Surowiecki belegt im Buch „Die Weisheit der Vielen“, 
dass die besten Entscheidungen durch die Einbindung > 

Ein Betrieb ist umso erfolgreicher, je besser die Unterschiedlichkeit in der Belegschaft genutzt
wird. DaimlerChrysler fördert deshalb die eigene Vielfalt, zum Beispiel hinsichtlich Alter, 
Geschlecht, Nationalität, Kultur. Der erste Schwerpunkt in Deutschland liegt auf der Erhöhung der 
Zahl von Frauen in Managementfunktionen. In den USA sind die Kollegen da schon weiter.

Autorin

Inka Schmeling

Fotografie

Theo Barth

Zielkorridor (aspirational guidelines) für den Anteil von Frauen in leitenden Führungsfunktionen: Dies sind freiwillige Selbstverpflichtungen 
der Geschäftsbereiche des DaimlerChrysler-Konzerns, womit der Anteil von Frauen in Managementfunktionen erhöht werden soll.  
nachwuchsprogramme sollen bereits beim ganz jungen Nachwuchs ansetzen: Mädchen sollen bereits in der Schule für technische 
Berufe interessiert werden, etwa beim Girls’Day. Studentinnen – vor allem angehende Ingenieurinnen – sollen durch Praktika Einblick 
in den Automobilkonzern erhalten.  Präsenz auf speziellen Rekrutierungsmessen, etwa women@work.  Zusammenarbeit mit 
Karrierenetzwerken (z. B. femtec) und Hochschulen zur Förderung von Ingenieurinnen.  Erhöhung des Interesses und der Möglichkeiten 
für Frauen an technischen Funktionen bei DaimlerChrysler, etwa in Meisterinnenworkshops.  Verankerung von Diversity bei 
Stellenbesetzungen und Personalentwicklung.  Förderung der Vernetzung von Frauen.  Stärkung von positiven Rollenbildern 
von Frauen in Führungsfunktionen und technischen Bereichen.  Mentoren-Programme für Frauen.  Kommunikations- und 
informationskampagne zu Diversity bei DaimlerChrysler.  Diversity-trainings und – seminare.  Stärkung der Möglichkeiten des 
flexiblen Arbeitens, auch in Führungsfunktionen.  Berücksichtigung unterschiedlicher lebensmodelle, z. B. Dual Career Couples.

Der Diversity-Focus variiert pro Kontinent und Region: In Europa wird speziell der Gender-Aspekt betont. Nordamerika konzentriert 
sich auf Gender-Diversity und ethnische Herkunft. In Asien liegt der Fokus auf der Förderung von Frauen und auf der Übertragung von 
Verantwortung auf die lokalen Manager. Südafrika richtet sich auf die Förderung von benachteiligten Gemeinschaften, Behinderten und 
Frauen, unabhängig von ihrer Herkunft.
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:

Zielkorridor der
neuen BV
(2006 - 2010)

Ende 2005 Zielkorridor der
bestehenden BV
(2000 - 2006)

Belegschaft

Angestellte

Ausbildung

Technische Berufsausbildung

Führungsfunktionen Ebene 4

12,5 Prozent

24,4 Prozent

19,2 Prozent

10,3 Prozent

9,6 Prozent

12,5 - 15 Prozent

18 - 20 Prozent

9 - 11 Prozent

8 - 12 Prozent

12,5 - 15 Prozent

20 - 24 Prozent

11 - 14 Prozent

10 - 14 Prozent

Anteil Frauen in Führungsfunktionen (E1 - E3) bei DaimlerChrysler weltweit: 9,4 Prozent

Zielkorridore zur Förderung von Frauen im Tarifbereich im Rahmen der 

Betriebsvereinbarung (BV) „Förderung von Frauen“:

> möglichst unterschiedlicher Perspektiven zustande 
kommen. Die amerikanische Non-Profit-Organisation 
„Catalyst“ stellt fest, dass der finanzielle Erfolg von 
Firmen steigt, je mehr Frauen sie in Führungspositionen 
haben. Besonders wichtig aber für einen Konzern wie 
DaimlerChrysler, sagt Titzrath-Grimm: „Die Belegschaft 
sollte möglichst ein Spiegelbild der Kundschaft sein.“ Und 
auch da, zeigt eine Studie von Shell, werden die Frauen 
immer bedeutender: Während die Zahl der männlichen 
Autobesitzer in den nächsten 30 Jahren mehr oder weniger 
konstant bleibe, werde die der weiblichen wohl deutlich 
steigen – in manchen Altersgruppen bis auf das Doppelte.

Kein Wunder also, dass sich DaimlerChrysler zum Ziel 
ge setzt hat, den Anteil der Frauen in der Belegschaft 
zu steigern und bis 2010 zu einem der weltweit 
renommiertesten Automobilunternehmen für Diversity- 
Management zu werden. Dabei wird es auch entscheidend 
sein, mehr Mädchen und Frauen für Technik und vor allem 
ein ingenieurwissenschaftliches Studium zu gewinnen. 
„Nur wenige klopfen überhaupt an“, moniert Anke Klein-
schmitt, Abteilungsleiterin des Bereichs Entwicklung 
Leitungssatz. „Ich habe so selten Bewerberinnen. Ich habe 
den Eindruck, dass es vor allem in Deutschland schwierig 
ist, Ingenieurinnen zu bekommen. In anderen Ländern 
scheint man weiter zu sein.“

Weder „Rabenmutter“ noch „Quotenfrau“

In Deutschland ist man skeptischer gegenüber werktätigen 
Frauen; sie werden oft auch als „Rabenmütter“ oder 
„Quotenfrauen“ bezeichnet. Solche Bedenken kennt auch 
Schwarzenbart als Leiterin des Global Diversity Office. 
„Dabei ist das hier weder ein Kampf zwischen Männern 
und Frauen, noch geht es um ungleiche Behandlung. Aber 
gerade für hervorragend qualifizierte Frauen ist es noch 
nicht selbstverständlich, die Top-Jobs zu besetzen, auch 
weil der Gegenwind so stark ist und weil die Gesellschaft 
anscheinend noch nicht so weit ist. Da kann es allein 
schon helfen, das Thema beim Namen zu nennen.“

Irgendwann, hofft Schwarzenbart, sind Frauen in 
Führungspositionen keine Ausnahme mehr, sondern eine 
Selbstverständlichkeit: wenn sich Huppert-Schemmes 
Wunsch erfüllt, dass niemand denkt, sie sei auf ihrem 
Posten, obwohl sie eine Frau ist, und erst recht nicht, 
weil sie eine Frau ist, sondern weil sie gute Arbeit macht. 
Dieser Moment wird kommen, da ist sich Titzrath-Grimm 
sicher. Weil es doch eigentlich so einleuchtend ist: 
„Woran denken Sie denn, wenn Sie sich ein neues Auto 
kaufen? Es ist Ihnen doch egal, ob das von Männern oder 
Frauen gebaut wurde, oder? Sie wollen, dass es Ihren 
Bedürfnissen entspricht, qualitativ hochwertig ist und Sie 
ein Höchstmaß an Sicherheit haben.“ \

Ursula Schwarzenbart,  

Leiterin des Global Diversity Office



Aufatmen 
in New York
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„Jeder Orion-Hybridbus, der einen herkömmlichen Dieselbus auf unseren Straßen ersetzt, bedeutet
eine sauberere und leisere Umgebung“, sagt Andreas Renschler, der im DaimlerChrysler-Vorstand 
die Truck Group und das Busgeschäft verantwortet. In New York weiß man das. Dort verkehren 
bereits heute 325 dieser umweltschonenden Busse.

Autor

Kilian Kirchgessner

Fotografie

Lukas Coch
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 Von oben sieht alles nach einer kunstvollen Choreogra-
phie aus: wie sich die Autoschlange auf der New Yorker First Avenue 
in Bewegung setzt, sich auf mehreren Spuren vorwärts wälzt bis zur 
nächsten Ampel und dort wieder zum Stehen kommt, wie die Kolon-
nen auf den schachbrettartigen Längs- und Querstraßen abwechselnd 
in Gang kommen und sich Stück für Stück nach vorn arbeiten auf 
ihrem Weg durch die Stadt. Wohlgeordnet wirkt das, schaut man vom 
Dach eines Hochhauses herunter in die Straßenschluchten.

Chris Sullivan sieht das ein wenig anders. Er verfolgt die Szene nicht 
aus der Vogelperspektive, er ist mittendrin. Mächtige 2,5 Meter breit 
ist die Windschutzscheibe, hinter der er sich täglich durch das Gewühl 
auf den Straßen schiebt. Sein Alltag als Busfahrer in New York besteht 
aus einem ewigen Stop-and-go, aus roten Ampeln und aus wild par-
kenden Paketdienstfahrzeugen auf der rechten Spur. Ein bisschen ein-
facher ist sein Job immerhin in den vergangenen Monaten geworden: 
Chris Sullivan fährt einen der 325 Hybridbusse vom Typ Orion VII, die 
heute in New York unterwegs sind. „Der beschleunigt deutlich schnel-
ler und braucht weniger Diesel“, sagt der Busfahrer. Und vor allem ist 
sein Fahrzeug viel sauberer unterwegs als konventionelle Busse.

Der größte Auftrag kommt aus New York

Die Hybridbusse kommen aus Oriskany, einer Stadt im Nordosten 
Amerikas. Dort hat die DaimlerChrysler-Tochterfirma Orion eine ihrer 
Werkshallen. Der Bushersteller zählt zu den Pionieren der Hybrid-
technik. Seit zwölf Jahren arbeiten die Ingenieure bei Orion an immer 
besseren Hybridmotoren. „Im Herzen des Orion-VII-Hybridbusses ar-
beitet das HybriDrive-Antriebssystem, hergestellt von BAE Systems in 
Johnson City, New York, das speziell auf den Innenstadtverkehr zuge-
schnitten ist“, sagt Mark Brager, Vice President Sales bei Orion. Die 
Nachfrage ist groß: In Städten wie New York und Toronto setzen die 
Verkehrsbetriebe bereits mehrere hundert Fahrzeuge mit der moder-
nen Technologie von DaimlerChrysler ein. Der bislang größte Auftrag 
kommt aus New York, wo sich die Technik in ausgiebigen Versuchsläu-
fen schon jahrelang behauptet hat: Im kommenden Jahr werden dort 
auf den Straßen mehr als 800 Hybridbusse unterwegs sein – das ist 
beinahe jeder fünfte Bus im Linienverkehr. Nach und nach möchte die 
Stadt ihren gesamten Fuhrpark auf die Hybridtechnik umstellen. Mit 
einer großen Werbekampagne begleitet New York die Einführung der 

neuen Busse. Gleich neben den Einstiegstüren weisen große Aufkleber 
auf die moderne Technik hin. Und im Innern erwartet die Fahrgäste 
ein bislang ungewohnter Komfort: Die Sitze sind bequem gepolstert 
– ein Novum bei den New Yorker Verkehrsbetrieben, die für ihre Busse 
bislang stets Holzbänke geordert haben.

Vorzüge im städtischen Stop-and-go

Die Passagiere wissen die neuen Standards zu schätzen. „Die Hybrid-
busse sind viel bequemer“, schwärmt Rita Edmonds. Sie arbeitet in 
einer Großbank in Manhattan und fährt jeden Tag mit dem Bus ins 
Büro. Ihr Lob gilt nicht nur den komfortablen Sitzen: Das Fahrgefühl 
sei „smooth“, sagt sie. Ganz sanft und ohne das typische Rucken 
der Gangschaltung sind die Hybridbusse unterwegs. Das liegt an der 
Technik: Ein Elektromotor treibt den Bus an, und dieser sorgt für ein 
kraftvolles Anfahren ohne unangenehmen Rauch- und Rußausstoß. Die 
nötige Energie liefert ein Dieselgenerator, der im Heck des Fahrzeuges 
montiert ist. In jeder Fahrsituation läuft der Motor im günstigen Kraft-
stoffverbrauchsbereich und spart deshalb je nach Fahrzyklus mehr als 
ein Drittel des Treibstoffs ein. Gleichzeitig speist der Dieselmotor über 
den Generator eine starke Batterie, die beim Anfahren oder Beschleu-
nigen als Energiepool zur Verfügung steht. Bremst der Fahrer, wird der 
Elektromotor zum Generator und lädt mit der Bremsenergie die Batte-
rie zusätzlich auf. Daneben werden die unnötigen Leerlaufverluste des 
Dieselmotors an der Haltestelle vermieden.

Im städtischen Stop-and-go-Verkehr kann die neue Technik ihre Vor-
züge voll ausspielen. Im Vergleich zu einem konventionellen Bus stößt 
der Hybridmotor 30 Prozent weniger Treibhausgase und 40 Prozent 
weniger Stickoxide aus. Das sind gute Argumente, die besonders in 
den stark belasteten Innenstädten zählen. Deshalb glaubt der New 
Yorker Busfahrer Chris Sullivan, dass der Siegeszug der neuen Technik 
gerade erst angefangen hat. Fröhlich pfeift er Frank Sinatras musika-
lische Hymne auf New York vor sich hin und sagt schmunzelnd: „Wer 
es hier schafft, der schafft es überall!“ \

Betrachtung: Entspannter Blick auf die Third Avenue (S. 107).

Puls: New York City Life am Times Square (S. 104).

Begegnung: Orion-Hybridbus trifft Mercedes-Benz S-Klasse auf dem Broadway (S. 102).

Licht: ein Orion-Bus im Gewühl der Avenue of the Americas (S. 101).



/ Im amerikanischen Troy (US-Bundesstaat Michigan) entstehen die Autos der Zukunft. 500 Mitar-
beiter von DaimlerChrysler, General Motors und BMW feilen hier gemeinsam an einer innovativen
Variante des Hybridantriebs. Der arbeitet wesentlich effizienter und umweltfreundlicher als die Hybrid-
motoren, die in Personenwagen bereits auf dem Markt sind. Ein Gespräch mit Andreas Truckenbrodt, 
dem Leiter des Entwicklungszentrums.

Bei Bussen ist der Hybridantrieb schon seit einigen Jahren im Einsatz. Wann bringt 
DaimlerChrysler den ersten Pkw mit Hybridtechnik auf den Markt?
Der Termin steht schon fest: Im Jahr 2008 wird der Dodge Durango eingeführt, den wir als ersten 
Pkw im Konzern mit Hybridantrieb bauen. Nach und nach wird die neue Technik dann für eine größere 
Produktpalette angeboten. Dass wir bei den Bussen mit dem Hybridantrieb etwas schneller waren, 
hat übrigens gute Gründe: Weil die Busse im Stadtverkehr besonders häufig bremsen und wieder an-
fahren, kommen bei ihnen die Hybridvorteile voll zum Tragen. Außerdem sind die Batterien, die für die 
Technik gebraucht werden, noch recht groß und sperrig. In Busse lassen sie sich deshalb einfacher 
integrieren als in Autos.

Heißt das, dass die Autos wegen des Hybridantriebs künftig anders aussehen als heute?
Nein, von außen erkennt man überhaupt keinen Unterschied. Wir sind in der Entwicklung so weit 
gekommen, dass die Technik sehr kompakt geworden ist und deshalb buchstäblich unter jeder
Motorhaube Platz findet.

Was ändert sich denn für den Fahrer, wenn er sich ein Hybridauto kauft?
Zunächst einmal überhaupt nichts. Die gewohnten Abläufe bleiben völlig gleich – und das Fahrgefühl 
verbessert sich sogar noch: Beim Anfahren und Beschleunigen zum Beispiel unterstützen die Elektro-
motoren – wir nennen das Boosten. Der Wagen beschleunigt also besser, wenn Sie aufs Gas treten. 
Und bei konstanter Geschwindigkeit schaltet das Fahrzeug automatisch auf einen reinen elektrischen 
Antrieb um, der Wagen gleitet also lautlos dahin. Das ist ein ausgezeichnetes und komfortables
Fahrgefühl.

Wie geht denn das überhaupt technisch?
Wir haben hier in Michigan ein ganz neues System entwickelt, den so genannten Two-Mode-Antrieb. 
Hinter diesem Namen verbirgt sich ein ausgeklügeltes Zusammenspiel von Elektro- und Verbren-
nungsmotoren. Wir nutzen bei unserem Hybridsystem die Vorteile beider Antriebsarten: Die Elektro-
motoren sind besonders für den Stadtverkehr geeignet, wo der Fahrer häufig beschleunigt und wieder 
abbremst. Und der Verbrennungsmotor ist besonders effizient, wenn er bei gleichmäßiger Drehzahl 
gefahren wird, also vor allem im Überlandverkehr. Eine aufwendige Steuerung sorgt bei dem Two-
Mode-Antrieb dafür, dass der Verbrennungsmotor in der verbrauchsgünstigsten Übersetzung läuft. 
Überschüssige Energie wird automatisch in einer Batterie gespeichert und kommt von dort aus dem 
elektrischen Antrieb zugute. Auch die Bremsenergie verpufft beim Hybrid nicht einfach, sondern wird 
in die Batterie eingespeist.

Etwa ein Viertel des Kraftstoffes können Autofahrer mit der neuen Technik künftig einsparen. 
Wenn sich ein Käufer also aus Umweltschutzgründen für ein Hybridauto entscheidet, worauf 
muss er dann verzichten?
Das ist ja gerade der Clou: Die Autos bieten die gleiche Fahrleistung und den gleichen Komfort wie 
andere Fahrzeuge von DaimlerChrysler auch – nur, dass sie bei der Fahrt vor allem im Stadtverkehr 
noch sparsamer sind. Painless Green sagen wir in Amerika dazu: Sie tun etwas für die Umwelt, müs-
sen dabei aber auf nichts verzichten. Das ist die große Chance des Hybridantriebs. \

Eine stille Revolution 
im automobilen Antrieb
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Feierabend: Ein Hybridbus kehrt zurück  

ins Depot (S. 108).

Andreas Truckenbrodt,

Executive Director des Hybrid-

entwicklungszentrums Troy.

Fotografie
Theo Barth

Autor
Kilian Kirchgessner
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/ Unter der Motorhaube des Autos der Zukunft ist ein Brennstoff-
zellenantrieb verborgen. Doch es ist noch ein weiter Weg, bis alle 
Fahrzeuge damit ausgerüstet werden können. Vorläufig geht es
deshalb darum, Abgasemissionen noch weiter zu reduzieren, sagt
Herbert Kohler, der Umweltbevollmächtigte von DaimlerChrysler.

Von außen ist es nur die Lackierung, die das Auto der Zukunft von ei-
ner ganz normalen Mercedes-Benz B-Klasse unterscheidet: In großen 
Lettern prangt der Schriftzug „F-Cell“ auf dem silbernen Blech des 
Fahrzeugs. Unter der Motorhaube verbirgt sich eine neue Technik, die 
künftig das Autofahren revolutionieren wird. Der Wagen wird von einer 
Brennstoffzelle angetrieben. Die nötige Energie gewinnt dieser Motor 
bei einer chemischen Reaktion von Wasserstoff und Sauerstoff – ganz 
ohne Emissionen. Bislang sind es erst wenige Prototypen, die weltweit 
mit dem neuartigen Motor unterwegs sind. DaimlerChrysler hat dabei 
von allen Automobilherstellern die größte Brennstoffzellenflotte mit 
mehr als 100 Fahrzeugen im Alltagseinsatz. Serienreif ist die neue 
Technik noch nicht. In zehn Jahren aber, so schätzen Experten, können 
weltweit 100.000 Brennstoffzellenautos in den Markt gebracht
werden: ein sehr wichtiger Schritt, um die Brennstoffzellentechno-
logie am Markt einzuführen. Allerdings zeigt die Zahl von derzeit ca.
850 Millionen Fahrzeugen weltweit, dass auch dann noch ein langer 
Weg zurückzulegen sein wird, bis die Brennstoffzelle zum Alltagsbild 
auf unseren Straßen gehört.

„In den kommenden Jahren werden daher noch Fahrzeuge mit her-
kömmlichen Verbrennungsmotoren den Markt bestimmen“, sagt
Herbert Kohler. Das Ziel der Ingenieure ist deshalb klar – sie suchen 
nach Lösungen, um die bewährten Antriebsarten noch umweltfreund-

licher zu machen. So lässt sich die Zeit bis zur Marktreife der 
Brennstoffzelle gut überbrücken. Weniger Kraftstoffverbrauch und 
weniger Emissionen sind dabei die wichtigsten Ziele. Die Fort-
schritte sind beeindruckend: „Seit Anfang der 1990 er Jahre haben 
wir alleine bei unseren Pkw die Abgasemissionen um 70 Prozent 
und mehr gesenkt“, bilanziert Herbert Kohler. „Allerdings müssen 
wir zukünftig noch deutlich stärker das Gesamtsystem von Antrieb 
und Kraftstoff gemeinsam optimieren. Nur ein ganzheitlicher An-
satz, der diese beiden Aspekte gleichzeitig berücksichtigt, wird den 
Anforderungen vor allem hinsichtlich Klimaschutz und Ressourcen-
schonung gerecht.“

Um diese Zielsetzung zu erreichen, verfolgt DaimlerChrysler eine 
fünfstufige Strategie: Im ersten Schritt geht es um die weitere 
Optimierung der konventionellen Verbrennungsmotoren – die 
strategische Stoßrichtung ist, den Dieselantrieb so sauber wie 
einen Ottomotor zu bekommen (siehe BLUETEC, Seite 62) und 
den Ottomotor so verbrauchsarm wie den Dieselmotor. In einem 
weiteren Schritt steht die Verbesserung konventioneller Kraftstoffe 
an, moderne Antriebsaggregate benötigen qualitativ hochwertige 
Kraftstoffe. Mittelfristig sollen biogene Kraftstoffe die CO2-Emissi-
onen zusätzlich verringern. Der Hybridantrieb, dessen Einführung 
als vierter Schritt vorgesehen ist, erschließt im urbanen Fahrzyklus 
weitere Einsparpotenziale und gilt wegen seiner neuen elektrischen 
Komponenten als wichtiger Zwischenschritt zur Brennstoffzelle 
– jeder Fortschritt beim Hybrid hilft auch bei der Entwicklung des 
Brennstoffzellenfahrzeugs. \

Ruhe: Feierabendstimmung 

in der Avenue of the Americas (S. 111).

Mit fünf Schritten 
in die automobile Zukunft

1 Weitere Optimierung der Verbrennungsmotoren

2 Verbesserung konventioneller Kraftstoffe

3 Einsatz weitgehend CO2 - neutraler, biogener Kraftstoffe

4 Weiterentwicklung von Hybridantrieben als Zwischenstufe

5 Emissionsfreie Mobilität mit Brennstoffzellenfahrzeugen

Herbert Kohler, Umweltbevollmächtigter von DaimlerChrysler
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 Es nieselt ein wenig, als Thomas Bleichkötter 
das Hotel bei Sankt Ingbert im Saarland verlässt. Der 
Restaurant-kritiker hat am Abend zuvor ein Menü genossen, 
wie es schmackhafter nicht hätte sein können.

Niemand bleibt gerne mit dem Fahrzeug am Straßenrand liegen. 
Wenn es doch passiert, sind die Kunden von DaimlerChrysler in guten 
Händen: Effektive Serviceprozesse im Hintergrund sorgen dafür,
dass im Falle einer Panne in kürzester Zeit Hilfe bereitsteht – und man 
wieder mobil wird.

Fotografie

Lukas Coch/Karsten Schöne

Autor

Philipp Maußhardt

Marder
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Thomas Bleichkötter
Das Opfer

Deirdre Kennedy
Die Vermittlerin

Axel Zirbes
Der Problemlöser
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Das CAC ist weit mehr als ein Call-Center für Pannenfälle: Hervorragend ausgebildete Mitarbeiter aus 17 Nationen stehen den Kunden für Auskünfte 
rund ums Fahrzeug zur Verfügung und leiten aus der Zentrale in Maastricht alle notwendigen Schritte ein, um bestmögliche Hilfe zu leisten – und 
dies in ganz Westeuropa. Das gilt nicht nur für Mercedes-Benz, sondern auch für andere Marken des Konzerns: wie z. B. Maybach, smart, Setra. 
Ähnliche Servicezentralen gibt es für den nord- und den südamerikanischen Markt, während in Asien diese Funktion auf nationaler Ebene geregelt
ist. „Service 24 h“ ist an 365 Tagen rund um die Uhr besetzt. Aber nicht nur die Kunden von DaimlerChrysler, auch Händler und letztlich die Fahr-
zeugentwicklung und Zulieferbetriebe profitieren vom Datenaustausch via CAC. Die Dokumentation und Analyse jedes Schadensfalles bietet eine 
wertvolle Datenbasis für die Produktentwicklung.

„Es ist ein gutes Gefühl, den Kunden die Sicherheit zu vermitteln, dass – egal wo auch immer sie gerade sind – sie mit ihrem Problem nicht 
alleine sind“, wird Deirdre Kennedy später sagen. Jetzt plaudert sie noch ein paar Sätze mit dem Restaurantkritiker, gibt seine Daten in ihren
Computer ein und verständigt die Mercedes-Benz-Niederlassung in Saarbrücken.

Axel Zirbes, gelernter Kfz-Elektriker, hat an diesem Tag Bereitschaftsdienst. 
Als sein Handy klingelt und er die Nummer aus Maastricht sieht, ist er 
gespannt: Welche Aufgabe gibt es? Noch während Zirbes mit Deirdre 
Kennedy die Panne bespricht, geht in der Niederlassung ein Fax ein. Auf 
dem Blatt aus Maastricht stehen alle relevanten Daten des Pannenfalls. 
„Könnte ein Marderbiss sein“, sagt Zirbes, nachdem er sich am Telefon 
von Bleichkötter die Panne noch einmal hat schildern lassen. Der Kunde, 
merkt Zirbes, hat es sehr eilig – er verspricht ihm deshalb, gleich ein 
Ersatzfahrzeug mitzubringen. „Falls ich den Schaden nicht sofort beheben 
kann, dann können Sie mit einem von uns bereitgestellten anderen Wagen 
zu Ihrem Termin fahren.“ 

Eine weibliche Stimme ist am Telefon. Sie gehört Deirdre Kennedy, einer Mitarbeiterin im Customer Assistance Center (CAC) von 
DaimlerChrysler im niederländischen Maastricht. „Mein Name ist Deirdre Kennedy, wie kann ich Ihnen helfen?“ Bleichkötter ist aufgeregt. Er 
gibt seinen Standort durch – und beruhigt sich etwas. „Hat eine Warnlampe aufgeleuchtet?“, will Deirdre Kennedy noch wissen, während ihr 
Computerprogramm schon aus 4.100 europäischen Mercedes-Benz-Service-Stationen die am nächsten gelegene Werkstatt ausfindig macht.

Nun muss er aber schon weiter Richtung Frankreich, 
zum nächsten Test. Bleichkötter wirft seinen Mantel 
auf die Rückbank seines Mercedes-Benz E 220 CDI und 
dreht den Zündschlüssel. Keine Reaktion, nichts tut 
sich, leider auch nicht beim dritten Versuch. Nervös 
schaut er auf die Uhr: In drei Stunden müsste er doch 
schon in Illhaeusern im Elsass sein … Leicht genervt 
klappt er das Handschuhfach auf und wählt die dort 
angebrachte Servicenummer 00800 1 777 7777.

„Mein Fahrzeug springt nicht an, 
 aber ich bin furchtbar in Eile“.

„Wir kümmern uns sofort darum.“
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Der Kauf eines Fahrzeugs, ob Pkw oder Nutzfahrzeug, ist bei DaimlerChrysler stets der Beginn einer intensiven Beziehung zwischen Hersteller und 
Kunde. „After-Sales“ wurde zu einem zentralen Konzernbereich entwickelt mit dem Ziel, der Kundenzufriedenheit höchste Priorität einzuräumen. 
Modernste, miteinander vernetzte Diagnosegeräte, Ersatzteilbeschaffung zu jeder Zeit an jeden Ort, genau aufeinander abgestimmte Werkstattpro-
zesse sind darin Teil eines dynamischen Prozesses, der die Kundenzufriedenheit erhöhen und die Effizienz und Qualität im Service sichern und
steigern soll. Die After-Sales-Organisation „Global Service & Parts“ nutzt dabei alle Möglichkeiten, Diagnose- und Reparaturmethoden zu optimieren
und die Kompetenz der weltweiten Service- und Teile-Mitarbeiter auf hohem Niveau zu halten.

Zirbes steigt in seinen weißen Vaneo, „Mercedes-Benz Service 24 h“ steht auf beiden 
Seiten in schwarzen Lettern. Der Abschleppservice ist auch schon unterwegs.

Liegt es tatsächlich an einem Marderbiss, dass 
Bleichkötters Wagen nicht anspringt? 

„Wir bringen Ihren Wagen dann nach der Reparatur ins Elsass“, hat Zirbes 
ihm versprochen – und einen ungläubigen Blick geerntet. Die Adresse
des Restaurants in Illhaeusern hat Bleichkötter seinem Helfer dann aber 
trotzdem gegeben.

Noch auf dem Parkplatz des Hotels schließt Kfz-Elektriker 
Axel Zirbes das computergestützte Fehlerdiagnosegerät 
„Star Diagnosis“ an – sein Anfangsverdacht bestätigt sich. 

Obwohl bei diesem neuen Mercedes-Benz-Modell kaum noch Kabel im 
Motorraum offen verlegt sind, hat das Tierchen die Verbindung zum
Rail-Druckgeber, ein kleines, schwarzes Kabel, sauber durchgebissen.

Bleichkötters Armbanduhr zeigt jetzt kurz vor zehn Uhr. Zwei Stunden wird es wohl dauern, bis sein Fahrzeug wieder flott ist. Den Mittags-
termin kann er dann nicht mehr schaffen. Doch in diesem Moment kommt ein Abschleppwagen um die Ecke, mit einer silberfarbenen R-Klasse 
huckepack. Vor nicht einmal einer Stunde hat der Restaurantkritiker im Hotel ausgecheckt. Er kann es noch immer nicht fassen, dass er nun
in einem anderen Mercedes-Benz die schmale Straße in Richtung Autobahnauffahrt nimmt.

Kein Problem für Axel Zirbes
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Der Kfz-Elektriker entfernt die Motorabdeckung und untersucht 
das durchgebissene Kabel auf weitere Schäden. 

Selbst bei größeren Schäden wäre es schnell gegangen: DaimlerChrysler unterhält weltweit 400 Ersatzteil-Stützpunkte, die Positionen aus
34 DaimlerChrysler-Werken und von 2.700 Lieferanten ständig bereithalten. Zentrum dieses Logistiknetzwerkes ist das Global Logistics Center (GLC) 
im pfälzischen Germersheim – das größte seiner Art mit einer Fläche von rund 30 Fußballfeldern. 

Für Zirbes beginnt jetzt die Routine: Der Mercedes-Benz steht
kurz darauf in einer Reparaturbox der Saarbrücker Niederlassung. 

Axel Zirbes setzt sich hinters Lenkrad des reparierten Mercedes-
Benz, gibt schnell die Adresse des elsässischen Restaurants in 
das Navigationssystem ein und macht sich von Saarbrücken aus 
auf den Weg nach Süden. Gourmet Thomas Bleichkötter sitzt zu 
diesem Zeitpunkt schon vor seinen Kalbsbriescannelloni, kann 
sich aber einfach nicht konzentrieren. Es fällt ihm schwer, die 
Ereignisse der zurückliegenden Stunden einfach auszublenden: 
Er hat aus Deutschland das CAC in den Niederlanden angerufen, 
und nun sitzt er zum Mittagessen in Frankreich. Mit seinem 
Anruf hat er einen Apparat in Bewegung gesetzt, von dem er gar 
nichts spürt und der doch wie am Schnürchen läuft und in sei-
nen Abläufen perfekt aufeinander abgestimmt ist. 
Thomas Bleichkötter bestellt die Rechnung und sieht entspannt
aus dem Fenster. In diesem Moment fährt Axel Zirbes mit 
Bleichkötters repariertem Wagen auf den Restaurantparkplatz.

Mit dem Lötkolben fügt er die beiden Enden des Kabels wieder 
punktgenau zusammen – die Reparatur dauert keine Stunde.
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Nachhaltigkeit bedarf eines integrierten Blicks auf das Ganze: sowohl bei der praktischen Umsetzung der 
verschiedenen Schritte auf dem Weg zu einer nachhaltigen Mobilität als auch bei der Berichterstattung 
zum Themenkomplex Nachhaltigkeit. Unser Ansatz, aus der 360-GRAD-Perspektive die Berichterstattung 
zum Thema Nachhaltigkeit zu strukturieren, entspricht diesem Anspruch. Seit diesem Jahr bündelt des-
halb eine „Publikationsfamilie“ das Sustainability Reporting von DaimlerChrysler: Der Bericht „360 GRAD 
– MAGAZIN zur Nachhaltigkeit 2006“ sowie der Bericht „360 GRAD – FAKTEN zur Nachhaltigkeit 2006“.
Das Magazin vereint fortan im Reportagestil beispielhafte Nachhaltigkeitsinitiativen von DaimlerChrysler. 
Der Fakten-Bericht ergänzt alle relevanten Daten und Fakten und orientiert sich im Reporting an den 
Richtlinien der Global Reporting Initiative (GRI). 
Die Internetseite http://www.daimlerchrysler.com/nachhaltigkeit bietet zudem weiterführende Informa-
tionen. 

Ein Bericht entsteht

Das 360-GRAD-Team beim Debattieren.

Hauser und Breyer in Buffalo City.

Coch beim Selbstportrait im Orion-Bus.

Keppeler mit Lehrlingen der Gottlieb Daimler Academy.

„Nachhaltigkeit ist ein komplexes Thema. Wenn Umwelt, Soziales und Wirtschaftlichkeit in die bestmög-
liche Balance gebracht werden sollen, prallen Meinungen und Standpunkte aufeinander. Genügend Stoff 
für lange Debatten: Je mehr Meinungen gehört und erwogen werden, desto besser wird das Ergebnis. 
Das gilt nicht nur für einen weltweit operierenden Konzern, der „Arbeitskreis Nachhaltigkeit“ bei 
DaimlerChrysler, sondern genauso für die kleine Redaktion dieses Berichts.

Wenn die Projektbeteiligten von DaimlerChrysler mit den Redakteuren der agentur.zs und den Grafikern 
des Büros design hoch drei in Konferenzen zusammensaßen, wurde deshalb um jeden Text, um jedes Bild 
gerungen und dabei intensiv über das Thema Nachhaltigkeit diskutiert.“

Nicht alle Theorie ist grau. Im DaimlerChrysler-Werk im südafrikanischen Buffalo City ist sie schwarz, 
weiß oder grün-rot-gelb. Die Wirklichkeit dagegen ist, wie so oft, noch viel bunter. Das erfuhren die 
Fotografin Barbara Breyer und der Autor Bernd Hauser bei einem Besuch vor Ort. Man hatte ihnen gesagt, 
die Beschäftigten in Buffalo City trügen in der Produktion keine Blaumänner, in den Büros keine weißen 
Hemden und Krawatten. Nein, alle hätten dieselben, vom Werk gestellten Hemden an: in Schwarz, Weiß 
oder in den Farben der südafrikanischen Flagge. Keiner soll den Status seines Kollegen schon an der Klei-
dung erkennen. Alle sind gleich viel wert. Ein schöner Gedanke. Doch der Augenschein ergab: Kaum eine 
Frau in den Büros hält sich an die Hemden-Ordnung. Die meisten pflegen ihren eigenen Stil, ohne gerügt 
zu werden. Denn Diversity – Vielfalt – ist ein zentraler Bestandteil nachhaltigen Wirtschaftens. 

Zum ersten Mal war der Fotograf Lukas Coch in New York und hat die Stadt gleich gründlich kennen 
gelernt. Im Bus: fünf Tage und vier Nächte lang. Ein paar hundert Kilometer dürfte er dabei gefahren sein. 
Er benutzte nur die umweltschonenden Hybridbusse vom Typ Orion, aus Überzeugung – und weil es sein 
Auftrag war. Coch fotografierte eine Geschichte über eben diese Busse. Das hört sich einfach an, ist aber 
eine logistische Herausforderung: Die Orions verkehren nur im Stundentakt. Der Fotograf musste wissen, 
wann er wo zu warten hatte, für einen einzigen Schuss. Denn Busse warten nicht für Fotografen. Eine 
Stunde später war oft das Licht nicht mehr so, wie Coch es sich wünschte. Für eines der Fotos legte er 
sich gleich an drei Tagen auf die Lauer. Das erste Mal war der Bus von einem Laster verdeckt, das zweite 
Mal zwischen vielen gelben Taxis eingeklemmt. Erst beim dritten Mal war das Foto perfekt. Das lange 
Warten hat sich gelohnt. 

Kann es ein Unternehmen verantworten, zwei Journalisten in ein Krisenland wie Afghanistan zu schicken? 
Bei DaimlerChrysler gab es solche Überlegungen. Autor Toni Keppeler und Fotograf Christoph Püschner 
zerstreuten die Bedenken. Beide haben Erfahrung in Konfliktregionen, beide kannten das Land von 
früheren Recherchen. Und sie hatten den Flug nach Kabul schon längst gebucht. Püschner fotografierte 
dort eine Reportage über Grabräuber, die die archäologischen Schätze des Landes plündern, Keppeler 
recherchierte die Hintergründe des Wiedererstarkens der Taliban-Milizen, zwei heikle Geschichten. Der 
Besuch in der von DaimlerChrysler aufgebauten Lehrwerkstatt für Automechaniker in Kabul war dagegen 
schon fast entspannend. Und Keppeler konnte sogar etwas lernen: Die Lehrlinge beschäftigten sich gera-
de mit Kolbenringen. Der Journalist wusste vorher nur, dass es so etwas gibt. Jetzt weiß er, wie Kolben-
ringe aussehen, welche Funktion sie haben und wie man sie aus- und wieder einbaut. 

Von der ersten Idee bis zur Drucklegung ist ein halbes Jahr vergangen: Konzeptentwicklung, 
Planung, Recherche, Redaktion, Gestaltung. Nachrichten aus der Wort-, Bild- und Design-
werkstatt.
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